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Save-the-Date:

Am 19. Juni 2026 findet  

anlässlich des 35. Jubiläums  

des Treffpunkt e. V. ein  

Tag der offenen Tür statt.

An diesem Tag erhalten Sie besondere  

Einblicke hinter die Kulissen unserer  

Arbeit: In medialen Darstellungen  

und interaktiven Sessions lernen  

Sie unsere Angebote noch  

näher kennen.

https://www.treffpunkt-nbg.de/
http://www.die-sehleute.de/


Liebe Leserinnen, liebe Leser,

ein Jahresbericht ist mehr als eine Sammlung von Zahlen, 
Projekten und Zuständigkeiten. Er ist ein Spiegel der Zeit, in 
der soziale Arbeit stattfindet und damit auch ein Spiegel der 
gesellschaftlichen Entwicklungen, die unsere Arbeit prägen.

2025 war ein Jahr, das uns in vielerlei Hinsicht gefordert hat.  
Die Anforderungen an Fachlichkeit, Kooperation und Doku-
mentation steigen weiter. Gleichzeitig verändern sich die 
Rahmenbedingungen spürbar: Digitalisierung schreitet vo-
ran, ohne überall verlässlich mitzuwachsen. Finanzierungen 
bleiben vielerorts hinter realen Kostenentwicklungen zu-
rück. Und gesellschaftliche Debatten verschieben sich mit 
einem zunehmenden politischen Rechtsruck, der Solidarität,  
Menschenwürde und soziale Verantwortung wieder häufiger  
zur Disposition stellt.

Gerade vor diesem Hintergrund ist die Arbeit von Treffpunkt e. V.  
unverändert notwendig.
Unsere Angebote erreichen Menschen in hochbelasteten 
Lebenslagen: Kinder und Familien, die von Inhaftierung 
betroffen sind. Jugendliche auf dem Weg zwischen Orien-
tierungslosigkeit und Verantwortung. Opfer von Straftaten. 
Menschen, die Gewalt ausgeübt haben und lernen müssen, 
Verantwortung zu übernehmen. Familien, die Unterstützung 
suchen, bevor Krisen eskalieren.
Was all diese Bereiche verbindet, ist ein gemeinsames 
Verständnis. Wir arbeiten konsequent menschenrechtsori-
entiert, fachlich fundiert und mit klarer Haltung. Resoziali-
sierung, Opferschutz, Prävention und Familienunterstützung 
sind keine Gegensätze, sondern bedingen einander.

Auch 2025 zeigt: Treffpunkt e. V. bleibt stabil in Haltung und 
Qualität. Stabil bedeutet dabei nicht Stillstand. Die fort-
schreitende Digitalisierung der Justiz, neue Anforderungen 
an Dokumentation und Datenschutz sowie der notwendi-
ge Ausbau digitaler Schnittstellen werden unsere Arbeit in 
den kommenden Jahren maßgeblich prägen. Digitalisierung 
kann Prozesse erleichtern, darf aber nicht zu neuen Aus-
schlüssen führen – insbesondere für Menschen mit einge-
schränktem Zugang zu Technik, Sprache oder Wissen.

Gleichzeitig wird deutlich, dass fachlich hochwertige Arbeit 
auskömmliche und verlässliche Finanzierung braucht. Pro-
jektförderungen, die steigende Personal-, Miet- und Sach-

kosten nicht abbilden, geraten zunehmend an ihre Grenzen. 
Nachhaltige soziale Infrastruktur entsteht nicht durch Enga-
gement allein, sondern durch politische Verantwortung und 
langfristige Planungssicherheit.
Was uns dabei trägt, ist das hohe Maß an Professionali-
tät, Engagement und Solidarität innerhalb unseres Teams 
und unserer Netzwerke. Die Vielfalt der hier dargestellten 
Arbeitsbereiche zeigt, wie eng soziale Herausforderungen 
miteinander verwoben sind und wie wichtig Kooperation, 
Vertrauen und fachlicher Austausch bleiben.

Treffpunkt e. V. steht auch künftig für eine soziale Arbeit, die 
hinschaut statt ausgrenzt, die Verantwortung einfordert statt 
zu stigmatisieren und die Menschen stärkt, unabhängig von 
Herkunft, Biografie oder Lebenslage. In einer Zeit zuneh-
mender Polarisierung bleibt unsere Haltung klar: Demokra-
tie, Solidarität und soziale Teilhabe sind nicht verhandelbar.

Dieser Jahresbericht macht sichtbar, was möglich ist, wenn 
Fachlichkeit, Haltung und Zusammenarbeit zusammenkom-
men. Dafür danken wir unserem großartigen Team und allen 
Kooperationspartner*innen, Fördernden sowie Unterstüt-
zenden, die diese Arbeit Tag für Tag möglich machen.

Treffpunkt e. V. bleibt verlässlich. Für Menschen. Für Teilhabe.  
Für eine solidarische Gesellschaft.

Mit herzlichen Grüßen

Sylvia Vogt und Michael Nitsch 
(Vorstand Treffpunkt e. V.)
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Mit der Treffpunkt Akademie schaffen wir Lern- und Be-
gegnungsräume, in denen Fach- und Führungskräfte ihre 
Kompetenzen in einem geschützten Rahmen gezielt wei-
terentwickeln können. Unsere Seminare, Workshops und 
Trainings dienen nicht nur der Wissensvermittlung, sondern 
fördern nachhaltige Veränderung und reflektiertes Handeln. 
Lebenslanges Lernen betrachten wir als Voraussetzung für 
zukunftsfähiges Arbeiten, sowohl für Einzelpersonen als 
auch für Teams und ganze Organisationen. Wir möchten 
Menschen darin stärken, das Wesentliche in ihrer Arbeit zu 
erkennen und Wirkung bewusst zu gestalten.

2025 war sowohl durch Beständigkeit als auch durch Ent-
wicklung gekennzeichnet. So konnten wir altbewährte 
Angebote weiterführen und neue Angebote und Koopera-
tionspartner hinzugewinnen. Das Engagement an der Uh-
landschule, die mehrtägigen Thementage mit den Azubis 
der NürnbergMesse GmbH, die Workshops zum Thema 
„Familienorientierter Vollzug“ und die regelmäßig laufenden 
Angebote zu psychischer Gesundheit für Mitarbeiter*innen 
der Consorsbank by BNP Paribas S.A. stellten verlässliche 
Säulen unserer Tätigkeit da. Hervorzuheben ist auch die 
neue Kooperation mit der Noris-Arbeit (NOA) gGmbH und 
der sehr ergebnisreiche Führungskräfte-Workshop mit der 
Altenhilfe der Evang. Stadtmission Heidelberg gGmbH.

Unser besonderer Dank geht an all jene Menschen, die unse-
re Arbeit bereichern und möglich machen. Vor allem möchten 
wir den vielen Teilnehmer*innen danken, die uns ihr Vertrau-
en schenken, sich aktiv einbringen und die den Mut haben, 
sich auf neue Impulse und Lernwege einzulassen. Es war 
uns eine Freude und Ehre, im Jahr 2025 mehrere hundert 
Personen in ihrer fachlichen und persönlichen Weiterentwick-
lung begleiten zu dürfen. Ebenso danken wir den Menschen, 
die uns selbst auf unserem Lernweg unterstützen, uns her-
ausfordern und inspirieren. Ihre Begleitung trägt wesentlich 
zu unserer eigenen Entwicklung bei. Auch unserem Team, 
welches seit Jahren mit Professionalität, Verlässlichkeit und 
Herz unsere Arbeit trägt, gilt unser Dank. Nicht zuletzt gilt 
unser ausdrücklicher Dank unseren Auftraggeber*innen. Ihr 
Vertrauen, ihre Zusammenarbeit und ihre Offenheit bilden 
das tragende Fundament unserer täglichen Arbeit. Allen, die 
an unserer Seite wirken, sagen wir: Danke für Ihr Engage-
ment, Ihre Impulse und Ihr Vertrauen.

Schüler*innen werden „fit for life“ an der  
Uhlandschule

Seit nunmehr acht Jahren begleiten unsere (sozial-)pädago-
gischen Fachkräfte zwei Mal pro Woche Schüler*innen der 
Uhlandschule, um in der AG „fit for life“ auf spielerische Art 
und Weise Kompetenzen zu erlernen, die es ihnen ermög-
licht, mit den Herausforderungen des (Schul-)Lebens gut 
zurecht zu kommen. Dabei verstehen wir die Arbeit mit den 
Schüler*innen nicht als Zeitvertreib im Rahmen einer AG 
des Ganztagesangebots, sondern vielmehr als eine wirk-
same, primärpräventive Maßnahme zur Vermittlung von so-
zialen, emotionalen und alltagsorientierten Kompetenzen. 
Hierbei bemerken wir immer wieder, dass die Individuali-
sierung der Gesellschaft und stärker werdende, komplexe 
Multiproblemlagen junger Menschen steigende Ansprüche 
stellen, die im schulischen Rahmen nicht zur Gänze bearbei-
tet werden können. Umso mehr schätzen wir, dass wir mit 
der Kinderhaus gGmbH eine Kooperationspartnerin zur Sei-
te haben, dank der es uns möglich ist, in der AG ein grundle-
gendes Fundament für ein möglichst gesundes Aufwachsen 
der Schüler*innen zu legen.

Stressmanagement-Workshops mit der Noris-
Arbeit (NOA) gGmbH

In insgesamt acht Seminartagen durften wir gemeinsam mit 
Mitarbeitenden der NOA an einem unserer Herzensthemen 
arbeiten: „Durch Gelassenheit zu mehr Erfolg, das Stress-
kompetenztraining der Treffpunkt Akademie“.
Ausgelegt als primärpräventiver Workshop erlebten wir in 
sehr offener und herzlicher Atmosphäre einen konstrukti-
ven und vertrauensvollen Austausch zum Thema „Umgang 
mit psychischen Belastungen“, „psychische Gesundheit“ 
und „Stressmanagement“. Mit wachem Blick und großer 
Wertschätzung wurden sowohl Techniken der kurzfristigen 
Erleichterung als auch Strategien zur langfristigen Verän-
derung besprochen, erlernt und entwickelt. In Verbindung 
mit ersten Erfahrungen bei der Anwendung von Entspan-
nungs- und Achtsamkeitsübungen ermöglicht dies allen Teil-
nehmenden zukünftig, gesünder und gelassener mit Stress 
und alltäglichen Belastungen umzugehen und somit einen 
großen Beitrag zur Gesundheitsprävention zu leisten. Es 
war uns eine Freude, diesen individuellen und oft sehr per-
sönlichen Prozess begleiten zu dürfen.
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TEAM-Thementage mit den Azubis der  
NürnbergMesse

2025 hieß es erneut: Auf nach Stockheim ins Jugendüber-
nachtungshaus des Kreisjugendrings Roth, um gemeinsam 
mit den Azubis des ersten und zweiten Lehrjahres der Nürn-
bergMesse GmbH die jährlichen Thementage zu veranstal-
ten und zu begleiten. „TEAM“ war das zentrale Thema und 
gemeinsam erlebten und erarbeiteten sich die Teilnehmen-
den wertvolle Kenntnisse, Einblicke und Kompetenzen zu 
Teamentwicklung, Teamdynamik, Teamgestaltung und einem 
konstruktiven Miteinander. Zur Anwendung kamen sowohl 
theoretischer Trainer-Input als auch erlebnis- und naturpäda-
gogische Methoden, welche in intensiven Reflexionsrunden 
die Entwicklung und das Wachstum der Teilnehmenden för-
derte. Voller Freude blicken wir auf den September 2026 und 
die Möglichkeit, erneut junge Menschen im Berufseinstieg 
zu begleiten und das Thema „Kommunikation“ in drei span-
nenden Tagen zu vertiefen.

JVA Rockenberg – Familienorientierter  
Strafvollzug

In einer Kombination aus (feld)theoretischer Betrachtung, 
systemischer Analyse und realistischen Umsetzungsop-
tionen wurde gemeinsam mit Bediensteten der JVA Ro-
ckenberg ein produktiver und lösungsorientierter Tag zum 
Thema „Familien- und angehörigenorientierter Vollzug“ 
gestaltet. Zentrale Inhalte und Themen waren unter ande-
rem die Reflexion bestehender Angebote, die Erörterung 
von Möglichkeiten in der U-Haft sowie die Beachtung der 
Interessen, Ziele und Bedürfnisse aller Beteiligten. So fand 
ein konstruktiver Perspektivwechsel statt: Das Thema der 
Familien- und Angehörigenorientierung wurde aus den 
Blickwinkeln der Inhaftierten, der Eltern, der minderjährigen 
Kinder und Geschwister, der Partnerinnen und aller anderen 
Familienmitglieder betrachtet. Die für die Teilnehmenden 
wichtigsten Ergebnisse wurden nach Nutzen und Aufwand 
bewertet und betrafen vor allem zwei Bereiche: Zum einen 
wurden sie stärker für die Bedürfnisse von Angehörigen 
sensibilisiert. Zum anderen spielte die Digitalisierung eine 
große Rolle, z. B. durch die Möglichkeit, barrierefreie Online- 
Termine zu vereinbaren.

Was uns WERTvoll ist! Werteorientiert führen 
und arbeiten

Im Mai 2025 war es endlich soweit: Wir durften für die Al-
tenhilfe der Evang. Stadtmission Heidelberg gGmbH einen 
lang geplanten Führungskräfte-Workshop auf allen Hierar-
chieebenen durchführen. Mehr als 50 Teilnehmer*innen, 
unter anderem die Geschäftsführung und Einrichtungslei-
tungen, setzten sich unter dem Titel „Werteorientiert füh-
ren und arbeiten“ gemeinsam mit dem Thema „Werte und 
Wertevorstellungen“ im Rahmen des Führungsalltags eines 
diakonischen Trägers der Altenhilfe auseinander. Ziel war die 
Stärkung und Weiterentwicklung der Wertekultur auf der 
Ebene der vorhandenen Führungsgrundsätze. Insbesondere 
die CHAPEL Heidelberg als Location, vor allem jedoch das 
offene, konstruktive, zielorientierte und menschliche Mitei-
nander der Teilnehmenden machte den Workshop zu einem 
einmaligen Event.

Leitung: Michael Nitsch

Kontakt:

Treffpunkt Akademie

  0911 / 27 47 69-0

  info@treffpunkt-akademie.de

Treffpunkt Akademie

In der CHAPEL Heidelberg fanden wir einen besonderen Ort 
für unseren Führungskräfte-Workshop.

Naturpädagogische Arbeit mit den Azubis der NürnbergMesse
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Michaela Franke: Ich bin unglaublich dankbar, dass wir es 
geschafft haben, dieses Instrument der Justiz 25 Jahre lang 
anzubieten. Dabei freue ich mich besonders über die Fallzah-
len: Es dümpelt nicht einfach im einstelligen Bereich, son-
dern wir können stabile und respektable Zahlen vorweisen. 
Zudem zeichnet sich eine Erweiterung ab: Begonnen haben 
wir ausschließlich für die Stadt Nürnberg, inzwischen sind 
auch Schwabach und der Landkreis Roth dazugekommen. 
Dass dieses Angebot nicht stehen bleibt, sondern wächst, 
macht mich sehr glücklich.

Redaktion: Was hat sich in den letzten 25 Jahren in der 
Arbeit des Täter-Opfer-Ausgleichs verändert?

Michaela Franke: Ein großer Wandel war die Digitalisie-
rung, besonders während der Corona-Zeit. Viele Angebote 
wurden zeitweise digital durchgeführt, obwohl ich es mir 
herausgenommen habe, Gespräche persönlich zu führen. 
Auch die digitale Akte ist ein bedeutender Unterschied. Or-
ganisatorisch haben wir uns in der TOA-Landesgruppe Bay-
ern vernetzt, wodurch auch politische Arbeit hinzugekom-
men ist; das war zu Beginn noch nicht der Fall.

Redaktion: Hat sich auch die Art der Delikte verändert, die 
ihr begleitet?

Michaela Franke: Grundsätzlich sind es ähnliche Delikte ge-
blieben, vor allem Delikte mit sozialen Bindungen zwischen 
Täter*innen und Opfer – also in Schule, Ausbildung, Arbeits-
platz. Typische Beispiele sind gefährliche oder vorsätzliche 
Körperverletzung, Beleidigung, Bedrohung. Dort zeigt sich oft 
ein starkes Bedürfnis nach Klärung und Wiedergutmachung. 
Spannend ist die Entwicklung bei sexuellen Übergriffen: Frü-
her ausgeschlossen, werden heute auch sexuelle Übergriffe 
übertragen. Die Staatsanwaltschaft ist hier offener geworden.

Redaktion: Kannst du uns einen Fall schildern, der zeigt, 
wie der TOA beiden Seiten hilft?

Michaela Franke: Da gibt es einige! Einer ist mir besonders 
im Kopf geblieben: Eine Frau wurde in einem Zugabteil von 
exhibitionistischen Handlungen belästigt und erstattete An-
zeige. Die Polizei machte sie auf den Täter-Opfer-Ausgleich 
aufmerksam. Nach eigener Recherche entschied sie, sich 
auf dieses Verfahren einzulassen, um den Täter mit seinen 

25 Jahre Täter-Opfer-Ausgleich bei  
Treffpunkt e. V. – Dialog als Weg zur  
Verantwortung

Treffpunkt e. V. bietet seit nunmehr 25 Jahren den Täter-
Opfer-Ausgleich an. Dies nehmen wir zum Anlass für eine 
kleine Rückschau. Der Täter-Opfer-Ausgleich ist ein bewähr-
tes Instrument der Justiz und bietet Täter*innen und Opfern 
die Chance, das Geschehene aufzuarbeiten, Wiedergutma-
chung zu ermöglichen und Konflikte zu klären. Strafrecht-
lich relevante Konflikte werden so wieder an die Beteiligten 
zurückgegeben und, begleitet durch eine*n Mediator*in in 
Strafsachen, in deren Hände gelegt. 

Doch was bedeutet dies genau, was darf man sich unter 
dieser Art der Konfliktschlichtung vorstellen? Wir sprechen 
zum Jubiläum mit unserer Kollegin Michaela Franke, die seit 
23 Jahren den Täter-Opfer-Ausgleich gemeinsam mit Frank 
Brecht anbietet, über deren persönliche Erfahrungen, Ent-
wicklungen und die besondere Bedeutung dieser Arbeit.

Redaktion: Dieses Jahr feiert der Täter-Opfer-Ausgleich bei 
Treffpunkt e. V. sein 25-jähriges Bestehen. Was bedeutet 
dieses Jubiläum für dich persönlich?

Das TOA-Team – Frank Brecht und Michaela Franke

7 Jahresbericht 2025

Täter-Opfer-Ausgleich 

(TOA)



Handlungen zu konfrontieren. Der Beschuldigte fühlte sich 
bezüglich einer persönlichen Begegnung nicht gewachsen, 
wollte aber eine außergerichtliche Einigung suchen. Bei-
de einigten sich dahingehend, dass er sich professionelle 
therapeutische Hilfe sucht. Die Einhaltung der Maßnahme 
wurde von mir regelmäßig über einen langen Zeitraum ab-
gefragt und umgesetzt.

Für die Geschädigte war es beruhigend zu sehen, dass der 
Beschuldigte Verantwortung übernimmt. Gleichzeitig bot 
ihm dieser Umgang mit seinem Fehlverhalten die Chance, 
an seiner Problematik zu arbeiten.

Redaktion: Was wünschst du dir für die Zukunft des TOA?

Michaela Franke: Ich wünsche mir, dass jemand meine 
Nachfolge mit derselben Leidenschaft übernimmt. Außer-
dem hoffe ich, dass noch mehr Städte auf uns aufmerksam 
werden und der TOA für Erwachsene stärker etabliert wird. 
Es gibt zwar einzelne Fälle, zugleich zeigt sich, dass der Tä-
ter-Opfer-Ausgleich im Erwachsenenbereich noch Entwick-
lungspotenzial hat.

Redaktion: Was bedeutet Wiedergutmachung für dich?

Michaela Franke: Für mich bedeutet Wiedergutmachung in 
erster Linie, dass die Geschädigten erkennen können, dass 
der/die Täter*in wirklich verstanden hat, welches Unrecht be-
gangen wurde und sich der verursachten Verletzung wirklich 
bewusst ist. Entscheidend ist das ernsthafte Bemühen, das 
Geschehene in geeigneter Form wiedergutzumachen und 
dass eine Entschuldigung aufrichtig und ehrlich gemeint ist.

Kontakt:

Täter-Opfer-Ausgleich (TOA)

  0911 / 27 47 69-5

  toa@treffpunkt-nbg.de

Gefördert durch:

Zentrale Bedeutung hat dabei der Moment der Entschuldi-
gung selbst: Wie schaut der/die Täter*in mich an? Wie ist die 
Körperhaltung, die Gestik? Wird die Hand gereicht oder nicht? 
Solche Details sind entscheidend, damit die Geschädigten die 
Entschuldigung annehmen und innerlich abschließen können.

Besonders berührend ist es, wenn Täter*innen eigene Ideen 
entwickeln, wie sie Verantwortung übernehmen und Wie-
dergutmachung leisten können und diese Schritte dann auch 
konsequent umsetzen. In solchen Momenten wird Wieder-
gutmachung für alle Beteiligten spürbar und lebendig.

Teamleitung: Michaela Franke
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gene psychische Belastungen, auffälliges Verhalten und 
Substanzkonsum. Diese Entwicklung wirkt sich auch auf 
die Durchführung und Gestaltung der Maßnahmen aus: Die 
Teilnehmenden zeigen einen hohen Gesprächs- und Kon-
taktbedarf und nehmen zum Teil zusätzliche Einheiten wahr, 
um persönliche Anliegen zu klären. Gleichzeitig wird die 
Terminwahrnehmung durch schwierige Arbeitsverhältnisse 
zunehmend herausfordernd und erfordert Spontaneität und 
Flexibilität von allen Beteiligten.

Inhaltlich zeigt sich diese Entwicklung unter anderem in The-
men wie Stressbewältigung, der Suche nach Therapieplät-
zen und akuter Krisenbearbeitung. Trotz dieser Herausforde-
rungen gelingt es den jungen Menschen erfreulicherweise, 
eigene Inhalte und Bedarfe für eine konstruktive Lebensfüh-
rung einzubringen. Dadurch rückt der Zwangscharakter in 
den Hintergrund und das erzieherische Ziel wird unterstützt. 
Da der Hilfebedarf der jungen Menschen oft über das Ende 
der Zwangsmaßnahme hinausgeht, wurde auch das Ange-
bot der Erziehungsbeistandschaft gerne in Anspruch genom-
men. Durch den intensiven Kontakt zu den Jugendlichen und 
Heranwachsenden ist es möglich, sie in ihrer Lebenssituati-
on zu fördern und, wo möglich, nachhaltig zu verbessern. Er-
freulicherweise wurde das Angebot auch im Jahr 2025 von 
den jungen Menschen motiviert angenommen.

Erlebnispädagogische Aktion: Mit jedem Schritt ein Stück näher zusammen – Wandern als Team-Erlebnis!
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Soziales Training (ST)

Die Kernaufgabe des Sozialen Trainings besteht in der Durch-
führung ambulanter Maßnahmen nach § 10 JGG, einschließ-
lich Sozialer Trainingskurse und Sozialer Einzelbetreuungen. 
Die Angebote erstrecken sich über drei bis sechs Monate 
und erfolgen sowohl im Einzel- als auch im Gruppensetting. 
Ziel der Maßnahmen ist es, weitere Straffälligkeit zu verhin
dern und eine eigenverantwortliche Lebensführung zu er-
möglichen. Zugleich sollen die jungen Menschen in ihren 
Ressourcen gestärkt und bei der Erreichung ihrer Ziele un-
terstützt werden. 
Die Konzeptionen geben einen festen Rahmen vor, wäh-
rend sich konkrete Inhalte und das methodische Vorgehen 
an den Teilnehmenden, ihren Lebenswelten und Bedarfen 
orientieren. So gelingt es häufig, aus der zunächst fremdbe-
stimmten Teilnahme eine intrinsische Motivation zu entwi-
ckeln, sodass die Teilnehmenden die gerichtliche Auflage als 
Anstoß für ihr persönliches Vorankommen nutzen.

Für unsere Fachkräfte bedeutet dies eine intensive Bezie-
hungsarbeit, in deren Rahmen Jugendliche und Heranwach-
sende oft tiefe Einblicke in ihre Lebenswelt gewähren. In 
den vergangenen Jahren wurde jedoch eine zunehmende 
Belastung der Lebenssituationen deutlich: höhere Schul-
denlasten und/oder drohende Wohnungs- bzw. Obdachlo-
sigkeit, prekäre Beschäftigungsverhältnisse sowie gestie-



Soziale Trainingskurse

Auf Grundlage der jugendgerichtlichen Maßnahmen wur-
den auch dieses Jahr nach § 10 JGG verschiedene Soziale 
Trainingskurse angeboten und umgesetzt. Diese sind darauf 
ausgerichtet, junge Menschen in ihrer sozialen Handlungsfä-
higkeit zu stärken und sie bei der Bewältigung persönlicher 
Herausforderungen zu unterstützen. Die Bandbreite umfasst 
unterschiedliche Trainingsschwerpunkte und spezifische 
Entwicklungsbereiche. Dazu zählen der ST-Konflikt, in dem 
alternative Konfliktlösungsstrategien vermittelt werden, der 
ST-Konsum, der eine intensive Auseinandersetzung mit dem 
eigenen Konsumverhalten fördert, sowie der ST-Basis, der 
grundlegende soziale Kompetenzen aufbaut und festigt.

Ergänzt werden diese Gruppenangebote durch die Mög-
lichkeit eines Sozialen Einzeltrainings (SET). Dieses Format 
richtet sich an junge Menschen, denen ein Trainingskurs 
auferlegt wurde, die jedoch aufgrund individueller Bedarfe 
oder zeitlicher Rahmenbedingungen nicht sinnvoll an einem 
Gruppenkurs teilnehmen können. Das Einzeltraining ist we-
niger umfangreich als eine Soziale Einzelbetreuung, vermit-
telt jedoch alle relevanten Kursinhalte in einem persönlichen 
und vertrauensvollen Setting. Dadurch können thematische 
Schwerpunkte stärker an die individuellen Bedürfnisse an-
gepasst, persönliche Fragestellungen gezielt bearbeitet und 
Lernprozesse eng begleitet werden. Gleichzeitig bleibt die 
Struktur eines Sozialen Trainingskurses erhalten, sodass 
die Maßnahme zielgerichtet und bedarfsgerecht umgesetzt 
werden kann.

MimMi – Mädels im Mittelpunkt

Auch im Jahr 2025 war das Gruppenangebot „MimMi – Mä-
dels im Mittelpunkt“ ein fester und kontinuierlicher Teil unse-
rer Arbeit. Es wird einmal pro Woche in der Jugendarrestan-
stalt Nürnberg durchgeführt und richtet sich an junge Frauen, 
die dort einen Arrest verbüßen. Den Teilnehmerinnen wird 
auf freiwilliger Basis die Gelegenheit geboten, in einem 
vertrauensvollen und sicheren Rahmen über persönliche 
Themen und Fragestellungen zu sprechen. Die Gruppe wird 
von weiblichen Fachkräften geleitet, mit besonderem Augen-
merk auf die Bedürfnisse der Teilnehmerinnen. Um diesen 
und der Lebensrealität der Teilnehmerinnen gerecht zu wer-
den, verfolgen wir einen geschlechtsspezifischen Ansatz.

Inhaltlich ist das Angebot sehr breit gefächert: vom Teilen 
biografischer Erfahrungen über die Reflexion aktueller Ver-
haltensweisen bis hin zur Entwicklung neuer Zukunftszie-
le. Auch der Austausch über die Zeit im Jugendarrest, das 
Erarbeiten von Durchhaltestrategien sowie die Bearbeitung 
weiterer gerichtlicher Auflagen sind wiederkehrende The-
menschwerpunkte.

Erziehungsbeistandschaft 

Der Zugang zu unseren Angeboten erfolgt in der Regel 
fremdbestimmt durch die zuweisenden Behörden. Im Ver-

lauf der Maßnahmen gelingt es häufig, gemeinsam mit den 
jungen Menschen, persönliche Ziele herauszuarbeiten und 
motivierend auf deren Erreichung hinzuwirken. Dem geht 
ein intensiver und mitunter mühsamer Aufbau einer vertrau-
ensvollen Arbeitsbeziehung zwischen dem jungen Men-
schen und der Fachkraft voraus.

Immer wieder zeigt sich jedoch, dass über das Ende der 
gerichtlichen Auflage hinaus weiterer Unterstützungsbedarf 
besteht. Eine Erziehungsbeistandschaft bietet Jugendli-
chen und Heranwachsenden die Möglichkeit einer fortge-
führten und durchgängigen Hilfe, auch nach Beendigung der 
Zwangsmaßnahme. Bereits im Treffpunkt e. V. angebunde-
ne junge Menschen erhalten so ein Angebot außerhalb des 
Zwangskontextes, um möglichst nahtlos weitere Unterstüt-
zung bei ihrer Verselbstständigung zu erhalten. Auf Basis ei-
ner bereits bestehenden Arbeitsbeziehung kann die Phase 
des Kennenlernens verkürzt werden, sodass unmittelbare 
Unterstützung möglich ist.

Soziale Einzelbetreuung (SEB)

Neben den Sozialen Trainingskursen stellt die Soziale Ein-
zelbetreuung eine weitere wesentliche Maßnahme in der 
Angebotspalette von Treffpunkt e. V. dar. Mit einer regulären 
Dauer von sechs Monaten ist die SEB eine der zeitintensivs-
ten, aber auch eine der förderlichsten Hilfsmaßnahmen für 
Jugendliche und junge Erwachsene. Je nach individuellem 
Bedarf kann die Dauer auf bis zu zwölf Monate verlängert 
werden. Rechtliche Grundlagen sind die §§ 10 und 23 JGG, 
mit dem Ziel, weitere Straffälligkeit zu vermeiden.

Um dieses Ziel zu erreichen, findet in vertrauensvoller At-
mosphäre ein Austausch auf Augenhöhe in Form von Ein-
zelgesprächen statt. Die jungen Menschen sollen in ihrer 
persönlichen Entwicklung bestärkt und in ihrer Verselbst-
ständigung unterstützt werden. Konkret kann sich dies in 
der Bearbeitung folgender Themen zeigen:

•	 Umgang mit Schulden
•	 Unterstützung im Umgang mit Behörden und Ämtern
•	 Suche nach einer Arbeit bzw. Ausbildungsstelle
•	 Klären der Wohnsituation
•	 Umgang mit Konsum
•	 sozialkompetenter Umgang mit Stress
•	 Herausarbeiten eines gesunden Konfliktverhaltens
•	 Einüben und Anwenden von  

Kommunikationsstrategien
•	 u. v. m.

Grundlage und Ausgangspunkt unserer pädagogischen Ar-
beit bildet stets die tatsächliche Lebens- und Erfahrungswelt 
der Klient*innen. Dadurch wird ein individuelles, maßge-
schneidertes Betreuungsangebot gewährleistet, das flexi-
bel auf Veränderungen und (veränderte) Bedarfe angepasst 
werden kann. Unser Handeln ist dabei ressourcenorientiert 
ausgerichtet, was zweierlei Vorteile bietet, die zur Legalbe-
währung beitragen können:
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Die Atmosphäre und dass ich unterstützt wurde. 
(Teilnehmer, 21 Jahre, SET, 2025) 

Die Zeichnung, wo wir darüber gesprochen haben,  
wie die Situation anders enden hätte können. 
(Teilnehmerin, 18 Jahre, SET, 2025) 

Dass ich mich nicht komisch gefühlt hab', als ich 
mit anderen im Kurs war, und dass man immer 
was mitgenommen hat.
(Teilnehmer, 20 Jahre, ST-Konsum, 2025) 

Gefühl von Geborgenheit.
(Teilnehmerin, 18 Jahre, ST-Basis, 2025) 

Die Möglichkeit, hilfreiche Tipps bzw. Ratschläge 
zu erhalten.
(Teilnehmer, 20 Jahre, SEB, 2025) 

Ich hab' mich nicht schlecht gefühlt, einen Fehler 
zu machen, da alle hier nett sind.
(Teilnehmer, 19 Jahre, SEB, 2025) 

Mir hat es gefallen, dass man offen über seine 
Probleme reden kann.
(Teilnehmer, 15 Jahre, SEB, 2024)
 
Zuerst dachte ich, es sei eine Strafe für mich, aber  
als ich ankam, empfand ich es überhaupt nicht mehr  
als Strafe, sondern als etwas, von dem ich profi
tieren konnte. Ich hatte eine wundervolle Zeit […],  
es war wirklich schön; war überhaupt nicht schlecht.
(Teilnehmer, 17 Jahre, SEB, 2025)

Kontakt:

Soziales Training (ST)

  0911 / 27 47 69-2

  st@treffpunkt-nbg.de

Zum einen ermöglicht dieser Ansatz den jungen Men-
schen, ein positives Selbstbild zu entwickeln, das wiede-
rum Grundlage für neue Entwicklungsmöglichkeiten ist. 
Zum anderen fördert er den Aufbau einer vertrauensvollen 
Arbeitsbeziehung zwischen Klient*in und Fachkraft, aus der 
Selbstwirksamkeitserfahrungen und ein Gefühl des Verstan-
denwerdens entstehen können. Beides bildet die Basis, 
um bisherige Verhaltensmuster ehrlich zu betrachten und 
zu reflektieren. Zudem sollen die jungen Menschen darin 
bestärkt werden, neue sozialkompetente Verhaltens- und 
Kommunikationsmuster zu entwickeln und auszuprobieren. 
Sie werden dazu befähigt, Inhalte und Methoden der Sozi-
alen Einzelbetreuung schrittweise in ihren Alltag zu übertra-
gen, um persönliche Entwicklung voranzutreiben und Ver-
änderungen anzustoßen – hin zu einem Leben mit weniger 
Konflikten und Straffälligkeit.

Stimmen der Teilnehmenden

Seit 2017 führen wir mittels eines einheitlichen Fragebo-
gens eine Evaluation unter unseren Teilnehmenden durch. 
Dieser wird von den Jugendlichen nach erfolgreicher Been-
digung des Sozialen Trainings ausgefüllt und anonymisiert 
verarbeitet. Daraus geht für das vergangene Kalenderjahr 
hervor, dass stattliche 94,4 % der Befragten einen Sozialen 
Trainingskurs weiterempfehlen würden. Neben den Kritik-
punkten, dass teilweise zu lange Diskussionen stattfinden 
und sich einige Teilnehmenden zwischen Schulschluss und 
Beginn des Kurses etwas mehr Zeit wünschten, sprechen 
laut den Teilnehmenden die in der rechten Spalte aufgeführ-
ten Aspekte für eine Empfehlung.

Teamleitung: Michael Nitsch

MimMi wird unterstützt von:

Gefördert durch:

Symbolisches Zurücklassen der Vergangenheit
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Vermittlung und Begleitung

Das zentrale Fundament für eine gelingende Vermittlung in 
passende Einsatzstellen bildet das persönliche Vermittlungs-
gespräch. Angesichts steigender komplexer Mehrfachprob-
lemlagen der Klient*innen gestaltet sich die Zuweisung in 
gemeinnützige Arbeit zunehmend anspruchsvoll. Dies er-
fordert besondere Sensibilität und Sorgfalt bei der Auswahl 
geeigneter Einsatzorte. Diese Entwicklung steht häufig im 
Zusammenhang mit prekären Lebenslagen und den daraus 
resultierenden Herausforderungen, die eine reibungslose 
Ableistung von Sozialstunden erschweren.

Auch während der Durchführung behalten die Überwa-
chung des Einsatzverlaufs, angemessene Interventionen 
bei auftretenden Konflikten sowie gegebenenfalls eine er-
neute Vermittlung hohe Relevanz. Nicht selten bedarf es zu-
sätzlicher Gespräche mit den jungen Menschen sowie einer 
differenzierten Betrachtung ihrer aktuellen Lebenssituation.

25 Jahre KogA

Verfahren und Entscheidungen nach dem Jugendgerichtsge-
setz (JGG) folgen dem erzieherischen Grundgedanken und zie-
len darauf ab, die persönliche und soziale Entwicklung junger 
Menschen zu fördern und nachhaltig abzusichern. Im Rahmen 
des „Nürnberger Programms zur Vorbeugung und Vermeidung 
von Straftaten von Kindern und Jugendlichen“ wurde zum 
01.01.2000 die Vermittlung, Begleitung sowie die pädagogisch 
wirksame Ausgestaltung gerichtlicher Arbeitsweisungen für 
Jugendliche und Heranwachsende der Koordinierungsstelle 
für gerichtliche Arbeitsweisungen (KogA) übertragen.

Seit nunmehr 25 Jahren werden der KogA Arbeitsweisungen 
sowohl aus Jugendstrafrechtsverfahren gemäß §§ 10, 15, 23, 
45 und 47 JGG als auch aus der Vollstreckung von Ordnungs-
widrigkeiten nach § 98 Abs. 1 Satz 4 OWiG zugewiesen.
Die KogA steuert sämtliche erforderlichen Kommunikations-
prozesse und Rückmeldungen über eine zentrale Datenbank 
und verknüpft die Abläufe aller beteiligten Stellen. Dazu zäh-
len Jugendgerichte und Staatsanwaltschaften ebenso wie das 
Jugendamt, die Bewährungshilfe, die jeweiligen Einsatzstellen 
sowie die Jugendlichen und Heranwachsenden selbst.

Ein Vierteljahrhundert in Zahlen

Seit dem Start der KogA im Jahr 2000 wurden insgesamt 
41.224 Verfahren zugewiesen. Von den 29.045 Jugendlichen 
und Heranwachsenden, die sich zur Vermittlung gemeldet 
haben, haben 82 % die Auflage erfüllt. In knapp 680 Einsatz-
stellen wurden in all den Jahren insgesamt fast 1.000.000 
Stunden gemeinnützige Arbeit geleistet.

Diese hohe Anzahl erfolgreich betreuter Jugendlicher sowie 
der umfangreiche, unentgeltlich geleistete Einsatz in ge-
meinnützigen Einrichtungen stellt für die KogA einen gro-
ßen Erfolg dar. Dabei steht stets jede einzelne Person im 
Fokus der täglichen Arbeit. Oberstes Ziel ist es, Jugendliche 
und Heranwachsende bei der Erfüllung der gerichtlichen 
Auflagen zu unterstützen und dadurch freiheitsentziehende 
Maßnahmen wie Jugendarrest oder Haft zu vermeiden.

An dieser Stelle möchten wir uns ausdrücklich bei unseren zahl-
reichen, teilweise seit 25 Jahren aktiven Einsatzstellen bedan-
ken, ohne die unsere Vermittlungsarbeit nicht möglich wäre.

Anpacken im Stadtteil
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Entwicklung der Zuweisungsformen

Es wird zwischen Arbeitsweisungen aus Strafverfahren und 
solchen infolge von Verstößen gegen das Ordnungswidrig-
keitengesetz unterschieden. Strafsachen umfassen dabei 
insbesondere Einstellungsverfahren, gerichtliche Urteile so-
wie Bewährungsauflagen. Ordnungswidrigkeiten betreffen 
überwiegend Verletzungen der Schulpflicht.

In den vergangenen 25 Jahren hat sich die Zusammenset-
zung der Zuweisungsformen immer wieder verändert. Die 
KogA hat sich diesen Entwicklungen kontinuierlich angepasst 
und entsprechende Angebote und Alternativen entwickelt. 
So wurden über die Jahre begleitete Arbeitsprojekte, das An-
gebot TuWas! für schulabstinente Jugendliche sowie zuletzt 
die Themenbezogene Einzelarbeit (TEA) ins Leben gerufen.

Begleitete Arbeitsprojekte (BAP)

In BAPs erhalten Jugendliche und Heranwachsende mit er-
höhtem Unterstützungsbedarf eine intensivere und pädagogi-
sche Begleitung während der Ableistung ihrer Arbeitsauflage.

Let´s clean up!

Durch die finanzielle Unterstützung des Evangelischen Sied-
lungswerks konnte dieses Jahr erneut das BAP „Let´s clean up!“ 
durchgeführt werden. Insgesamt haben acht Jugendliche an 
dem Projekt teilgenommen. Ziel des Projekts war es, durch 
das Aufsammeln des Mülls für mehr Sauberkeit im Stadt-
teil Eberhardshof/Gostenhof zu sorgen und Lerninhalte zur 
Umwelterziehung sowie personalen, methodischen und so-
zialen Kompetenzen zu vermitteln. Über die Müllentsorgung 

erhielten die Jugendlichen einen Einblick in das Ausmaß der 
öffentlichen Verschmutzung und die Konsequenzen dieser 
für die Umwelt. Dabei konnten sie ihr eigenes Abfallverhal-
ten reflektieren, Schlüsse für notwendige Veränderungen 
ziehen sowie ebenfalls einen positiven Eindruck in der öf-
fentlichen Wahrnehmung hinterlassen. Der Servicebetrieb 
Öffentlicher Raum (SÖR) unterstützte unser BAP bei der 
Entsorgung des gesammelten Mülls.

Aktion Nürnberg-Pass

In Kooperation mit dem Sozialamt der Stadt Nürnberg (Be-
reich Armutsprävention) fand in diesem Jahr zweimal das 
BAP „Aktion Nürnberg-Pass“ statt, an dem insgesamt 14 
Jugendliche teilnahmen. Das Projekt wurde in den Stadt-
teilen Gibitzenhof, Rabus, Langwasser, Hasenbuck sowie 
angrenzenden Stadtteilen durchgeführt. Ziel war es, den 
Bedarf und die grundsätzliche Bereitschaft lokaler Geschäfte 
zur Auslage von Informationsmaterial zum Nürnberg-Pass zu 
erheben. Zur Vorbereitung erarbeiteten die Jugendlichen so-
ziale Kompetenzen, die für die Befragungen hilfreich waren. 
So erlebten sie sich als kompetente Multiplikator*innen, in-
dem sie bedarfsgerechte Informationen weitergaben.

Stadtteilfest Muggeley

Auch in diesem Jahr konnten Jugendliche ihre gemeinnützi-
gen Arbeitsstunden auf dem Stadtteilfest Muggeley ableis-
ten. Angeleitet durch pädagogische Fachkräfte und einen 
Teilzeitpraktikanten betreuten sie eine Spielstation für eine 
jüngere Zielgruppe und stärkten dabei ihre sozialen Hand-
lungskompetenzen. In der Vorbereitung wurden Flyer in den 
umliegenden Stadtgebieten verteilt.

Entwicklung der Zuweisungsformen

In den letzten Jahren waren die Zuweisungen nach OWiG besonders präsent, was vor allem auf die Verstöße gegen das Infekti-
onsschutzgesetz während der Corona-Pandemie zurückzuführen ist. Der Trend blieb jedoch bestehen, sodass Arbeitsauflagen aus 
Strafsachen und Ordnungswidrigkeiten mittlerweile einen etwa gleich großen Anteil der Zuweisungen ausmachen. Der Anstieg der 
Schulpflichtverletzungen von 2015 bis 2025 um rund 30 % ist dabei signifikant für die hohe Anzahl der Zuweisungen nach OWiG.
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Themenbezogene Einzelarbeit (TEA)

5 Jahre TEA

Was zu Beginn der Bewältigung zahlreicher Bußgeldverfah-
ren wegen Verstößen gegen das Infektionsschutzgesetz 
diente, hat sich als effektives, bedarfsorientiertes Angebot 
etabliert. Die Themenbezogene Einzelarbeit schließt die  
Lücke zwischen intensiveren Maßnahmen wie der Sozialen 
Einzelbetreuung oder dem Sozialen Einzeltraining und Ar-
beitsauflagen, die andere Schwerpunkte wie Wiedergutma-
chung und Herstellung des sozialen Friedens setzen. 
Die TEA – analog einer Gesprächsweisung – ermöglicht ju-
gendlichen Straftäter*innen, sich mit klar abgrenzbaren Fra-
gestellungen, sozialpädagogisch angeleitet, auseinanderzu-
setzen. Maßgeblich ist nicht die Schwere der Tat, sondern 
der individuelle Bedarf. Als Weisung gemäß §§ 10 Abs. 1, 45 
und 47 JGG stellt sie eine individuell abgestimmte, eingriffs-
arme Maßnahme dar.

Eingesetzt wird die TEA überwiegend bei geringfügigen 
Straftaten oder erstmalig straffällig Gewordenen. Sie hat 
sich in Verfahren bewährt, in denen bei Absolvierung von 
ein bis zwei Modulen eine Einstellung durch die Staatsan-
waltschaft angestrebt wird. So kann das Geschehene ohne 
belastende Gerichtsverhandlung aufgearbeitet werden. 
Auch im Rahmen von Gerichtsurteilen, oft in Verbindung mit 
anderen Auflagen, ist die TEA eine sinnvolle Ergänzung, um 
den Erziehungsgedanken des JGG umzusetzen. 
In drei bis fünf Einzelterminen pro Modul setzen sich Teil-
nehmende intensiv mit Themen wie Alltagsbewältigung, 
Verantwortungsübernahme und der Reflexion von Verhal-
tensmustern auseinander. Sowohl Auftraggeber als auch 
Klient*innen bewerten das Angebot positiv. Alle befragten 
Klient*innen empfanden die Teilnahme als hilfreich.

TuWas!

Unentschuldigtes Fehlen in der Schule stellt eine Ordnungs-
widrigkeit dar und kann mit einem Bußgeld belegt werden. 
Wird dieses nicht bezahlt, können Jugendliche stattdessen 
Arbeitsleistungen oder „sonstige bestimmte Leistungen“ 
erbringen (§ 98 Abs. 1 Nr. 4 OWiG). TuWas! begleitet jun-
ge Menschen, die per Beschluss zugewiesen werden und 
setzt auf nachhaltige Veränderung statt bloßer Bußgeldzah-
lung oder Arbeitsstunden. Ziel ist es, die schulische Situati-
on und Zukunftsperspektiven aktiv zu verbessern.

Die Ursachen für Schulabsentismus sind vielfältig: Misser-
folge, Motivationsprobleme, Mobbing, familiäre Konflikte, 
Über- oder Unterforderung, Ängste oder psychische Belas-
tungen. Langfristiges Fehlen führt häufig zu schlechteren 
Leistungen, sozialer Isolation und Problemen beim Über-
gang in Ausbildung oder Beruf.
Im Vorgespräch in der KogA werden Gründe und Handlungs-
möglichkeiten besprochen. Neben der Zahlung oder Ableis-
tung von Stunden können Jugendliche freiwillig an TuWas! 
teilnehmen. Im Jahr 2025 haben sich rund 62 % der jungen 

Menschen, die aufgrund eines gerichtlichen Beschlusses 
Kontakt zur KogA aufgenommen haben, für die Teilnahme 
an TuWas! entschieden.
Ist der Schulbesuch wieder stabil, kann eine bis zu sechs-
monatige Überprüfung dessen vereinbart werden. Fehlende 
Nachweise führen zu einem persönlichen Gespräch; bei Be-
darf erfolgt ein Übergang ins Einzelcoaching.

Wenn Hindernisse den Schulbesuch erschweren, bietet das 
Einzelcoaching gezielte Unterstützung. In einer Analyse der 
Lebenssituation und wöchentlichen Beratungsgesprächen 
werden Themen wie Tagesstruktur, Mediennutzung, Moti-
vation und persönliche Stärken bearbeitet. Für Jugendliche 
und Heranwachsende auf Ausbildungsplatzsuche liegt der 
Fokus auf der beruflichen Orientierung sowie der Sicher-
heit im Bewerbungsprozess. Ein Clearing mit Eltern, Lehr-
kräften oder Beratungsstellen erfolgt bei Bedarf. Unsere 
Mitarbeiter*innen begleiten lösungsorientiert, unterstützen 
bei Behördenkontakten und vermitteln in weitere Angebote.

Der Erfolg von TuWas! beruht auf der engen Zusammenarbeit 
mit Partner*innen wie SCHLAU-Übergangsmanagement, Be-
rufsschulberatung der Stadt Nürnberg, Jugendberufsagentur, 
Agentur für Arbeit, NOA sowie Lehrkräften und Jugendsozial-
arbeit. Diese Kooperationen sind zentral für die umfassende 
Unterstützung der Jugendlichen. An dieser Stelle ein herzli-
cher Dank für die hervorragende Zusammenarbeit!

Ausblick

Nach 22 Jahren wird sich die KogA von der bisher genutz-
ten, mittlerweile in die Jahre gekommene Datenbank ver-
abschieden und neue, moderne Wege einschlagen. Unser 
Team arbeitet gemeinsam mit der Entwicklerfirma intensiv 
an der Umsetzung, um den Übergang im Jahr 2026 rei-
bungslos zu gestalten und die gewohnte Zuverlässigkeit der 
Arbeit sicherzustellen.

Teamleitung: Justyna Bieganski

Kontakt:

Koordinierungsstelle für gerichtliche Arbeitsweisungen (KogA)

  0911 / 27 47 69-1

  koga@treffpunkt-nbg.de

Die Angebote werden  
gefördert durch:
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In einzelnen Fällen konnten durch die gemeinnützige Arbeit 
neue berufliche Perspektiven eröffnet werden, etwa durch 
den Übergang in sozialversicherungspflichtige Beschäfti-
gung oder die Aufnahme einer Ausbildung. Für die Mitar-
beitenden der FagA ist diese Zusammenarbeit besonders 
sinnstiftend, da sie konkrete Veränderungen ermöglicht.

Dank an zentrale Kooperationspartner*innen

Ein besonderer Dank gilt dem Bayerischen Roten Kreuz in 
Nürnberg, das als eine der größten Einsatzstellen vielfältige 
Tätigkeitsfelder anbietet, unter anderem in Wertstoffhöfen, 
Kleiderkammern und Materialsammlungen. Diese breite 
Auswahl erleichtert eine passgenaue Vermittlung erheblich.
Ebenso wertvoll ist die enge Zusammenarbeit mit der Ar-
che aktiv! gGmbH, deren Einrichtungen in Nürnberg, Fürth, 
Heilbronn, Ansbach und Veitsbronn eine gute regionale Abde-
ckung ermöglichen und die Flexibilität der Vermittlung stärken.

Unverzichtbar für Treffpunkt e. V. ist zudem die langjährige 
Kooperation mit der mudra Jugend- und Drogenhilfe e. V. 
sowie Lilith e. V. Die dort tätigen Fachkräfte begleiten 
Klient*innen mit besonders herausfordernden Lebensum-
ständen und komplexen Unterstützungsbedarfen. Diese 
spezialisierte Expertise ermöglicht faire und realistische Lö-
sungen auch unter schwierigen Rahmenbedingungen.
Allen weiteren Einsatzstellen gilt unser ausdrücklicher Dank. 
Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit bildet die Grundlage 
für die erfolgreiche Umsetzung gemeinnütziger Arbeit.

Je nach personellen Kapazitäten, Tätigkeitsprofilen und re-
gionaler Lage betreuen Einsatzstellen entweder einmalig 
einzelne Personen oder dauerhaft mehrere Klient*innen 
parallel. Die FagA steht in engem Austausch mit den Ein-
satzstellen und achtet auf klare Absprachen, transparente 
Rückmeldungen und eine verlässliche Dokumentation der 
geleisteten Stunden. Im Berichtsjahr waren insgesamt 300 
Einsatzstellen in die Vermittlung eingebunden.

Gemeindeservice – unsere eigene Einsatzstelle

Eine besondere Rolle nimmt der Gemeindeservice ein, eine 
kleine, aber zentrale Einsatzstelle von Treffpunkt e. V., die 
seit nunmehr 21 Jahren von Herrn Ercan Tunali betreut wird.
Hier werden Menschen begleitet, die aufgrund multipler 

Die Fachstelle zur Vermittlung gemeinnütziger Arbeit (FagA) 
ist ein zentraler Baustein der Haftvermeidung und Reso-
zialisierung in der Region. Sie unterstützt Menschen, die 
aufgrund von Geldstrafen oder gerichtlichen Auflagen vor 
erheblichen rechtlichen und wirtschaftlichen Herausforde-
rungen stehen. Ziel ist es, Alternativen zur (Ersatz-)Freiheits-
strafe zu ermöglichen und individuelle, sozialverträgliche Lö-
sungen zu schaffen.

Durch die Vermittlung gemeinnütziger Arbeit sowie die 
Durchführung der Geldverwaltung trägt die FagA dazu bei, 
justizielle Auflagen wirksam, sinnvoll und menschenwürdig 
umzusetzen. Gleichzeitig entlastet sie Justiz, Kommunen 
und den Strafvollzug. Als professionelles Bindeglied zwi-
schen Justizbehörden, Einsatzstellen und Klient*innen leis-
tet die FagA einen aktiven Beitrag zur sozialen Stabilisierung 
und zur Vermeidung von Haft.

Im Jahr 2025 erhielt die FagA insgesamt 780 Aufträge durch 
die Justiz, überwiegend von den Staatsanwaltschaften 
Nürnberg und Amberg sowie den Amtsgerichten Nürnberg 
und Fürth. Insgesamt wurden 46.864 Stunden gemein-
nütziger Arbeit erbracht. Die Quote der erfolgreichen Erle-
digungen sowie der Abbrüche entspricht weitgehend den 
Vorjahren und unterstreicht die Stabilität der bestehenden 
Strukturen und Kooperationsbeziehungen.

Zusammenarbeit mit Einsatzstellen

Die erfolgreiche Umsetzung gemeinnütziger Arbeit wäre 
ohne die zahlreichen Einsatzstellen und deren engagierten 
Mitarbeitenden nicht möglich. Sie übernehmen eine zentra-
le Rolle bei der praktischen Durchführung der Arbeitsaufla-
gen und leisten damit einen wesentlichen Beitrag zur Haft-
vermeidung.

Viele der vermittelten Personen befinden sich in komplexen 
Lebenslagen, etwa aufgrund familiärer Verpflichtungen, ge-
sundheitlicher Einschränkungen oder instabiler Erwerbsbio-
grafien, z. B. Alleinerziehende ohne Kinderbetreuung oder 
Menschen in Drogenersatztherapien mit langen Anfahrts-
wegen. Die Einsatzstellen begegnen diesen Rahmenbedin-
gungen mit Offenheit, Geduld und Professionalität. Flexible 
Arbeitszeitmodelle und passgenaue Tätigkeiten ermöglichen 
es, Auflagen realistisch und nachhaltig zu erfüllen.
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Einsatzstellen mit einem offiziellen Dankesbrief. Stimmen 
aus der Praxis und zentrale Meilensteine sind auf der Web-
seite der AGV dokumentiert.

Darüber hinaus bringt sich die FagA aktiv in die Ausbildung 
neuer Rechtspfleger*innen ein. Im Rahmen der Einfüh-
rungswoche an der Justizakademie in Pegnitz erhielten 
diese praxisnahe Einblicke in die Arbeitsabläufe der Fach-
stellen. Der persönliche Kontakt stärkt das gegenseitige 
Verständnis und bildet die Grundlage für vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit und flexible Einzelfallentscheidungen.

Teamleitung: Susanne Scharch

Belastungen eine engere Unterstützung benötigen, um ihre 
Arbeitsauflagen erfüllen zu können. Die Tätigkeiten umfas-
sen unter anderem Reinigungsarbeiten in Horträumen und 
Treppenhäusern sowie kleinere Reparaturen im Gebäude 
der Hubertussäle in Nürnberg. Die kontinuierliche Betreu-
ung und klare Struktur gewährleisten auch unter schwieri-
gen Voraussetzungen Verlässlichkeit und Stabilität.

Geldverwaltung

Die Geldverwaltung ermöglicht es, kleinere Geldbeträge 
durch Abtretung von Transferleistungen (z. B. ALG II oder 
Rentenbezüge) über einen langfristigen Tilgungsplan zu be-
gleichen. Sie richtet sich insbesondere an Personen, die aus 
gesundheitlichen oder strukturellen Gründen keine gemein-
nützige Arbeit leisten können.

Im Jahr 2025 wurde die Geldverwaltung in 149 Geldstra-
fenverfahren durchgeführt, davon 61 neue Verfahren und 88 
laufende Verfahren aus den Vorjahren. Die gesetzliche Ände-
rung zur Umrechnung von Tagessätzen ließ zunächst einen 
Rückgang erwarten, tatsächlich zeigte sich gegenüber 2024 
lediglich ein Rückgang von rund zwei Prozent. Insgesamt 
hat sich die Inanspruchnahme als stabil erwiesen.

Für die Fachstelle bedeutet die parallele Anwendung alter 
und neuer Regelungen einen erhöhten Verwaltungsauf-
wand, insbesondere bei gemischten Verfahren. Im Jahr 
2025 wechselten 22 Klient*innen von gemeinnütziger Ar-
beit in die Geldverwaltung. Eine parallele Ableistung beider 
Formen kommt nur in Einzelfällen vor. Die Zahlen zeigen, 
dass die Geldverwaltung eine gut angenommene und sinn-
volle Ergänzung zur gemeinnützigen Arbeit darstellt.

In den meisten Fällen stimmen die Leistungsträger der Ab-
tretungserklärung zu. In einzelnen Verfahren kommt es zu 
Ablehnungen; Erfahrungen zeigen, dass gezielte Information 
und Aufklärung hier häufig zu tragfähigen Lösungen führen. 
Für die Zusammenarbeit bedanken wir uns ausdrücklich.

Netzwerkarbeit

Die FagA ist Gründungsmitglied der Arbeitsgemeinschaft 
der bayerischen Fachstellen zur Vermeidung von Haft (AGV). 
Seit ihrer Gründung vertritt die AGV die Interessen der Ver-
mittlungsstellen gegenüber Politik und Justiz, fördert den 
fachlichen Austausch und macht die Bedeutung der Haftver-
meidung sichtbar. Der Zusammenschluss wurde 2003 an-
gestoßen und zwei Jahre später gegründet. Im selben Jahr 
wurde mit dem bayerischen Justizministerium erstmals 
eine Vereinbarung über eine Zuwendung pro vermiedenem 
Hafttag getroffen.

Anlässlich des 20-jährigen Jubiläums blickte die AGV auf die 
Entwicklung der Haftvermeidung in Bayern zurück und rich-
tete zugleich den Blick auf zukünftige Herausforderungen, 
insbesondere im Bereich der Digitalisierung. Das bayerische 
Staatsministerium der Justiz würdigte das Engagement der 

Kontakt:

Fachstelle zur Vermittlung gemeinnütziger Arbeit (FagA)

  0911 / 27 47 69-9

  faga@treffpunkt-nbg.de

Unser Kollege Ercan Tunali im Gemeindeservice
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Häusliche Gewalt ist keine Privatangelegenheit, sondern 
ein gesellschaftliches Problem. Sie hat Struktur und ist Aus-
druck gesellschaftlicher Missstände, patriarchaler Machtver-
hältnisse und gewaltfördernder Geschlechtervorstellungen. 
Unsere Arbeit richtet sich daher an nahezu alle Formen von 
Gewalt, ausdrücklich auch an weniger sichtbare Formen 
wie psychische Gewalt. Eine Begrenzung auf ausschließlich 
körperliche Gewalt würde den Auswirkungen häuslicher Ge-
walt nicht gerecht werden.

Die Arbeit der Fachstelle Mittelfranken ist in nationale und 
internationale Verpflichtungsrahmen eingebettet, insbeson-
dere in die Istanbul-Konvention des Europarats, die 2017 von 
Deutschland ratifiziert wurde und am 1. Februar 2018 in Kraft 
trat. Artikel 16 verpflichtet die Vertragsstaaten ausdrücklich 
dazu, Programme zur Täter*innenarbeit zu fördern, um ein 
Wiederauftreten von Gewalt zu verhindern. Mit unserem 
Angebot leisten wir einen direkten Beitrag zur Umsetzung 
dieser menschenrechtlichen Verpflichtung, indem wir ein 
qualifiziertes und standardisiertes Interventionsangebot für 
die Region vorhalten.

Das Berichtsjahr 2025 war von intensiver Tätigkeit und kon-
tinuierlicher Weiterentwicklung geprägt. Die Auswertung 
der erhobenen Daten und Dokumentationen bildet eine fun-

RESPEKT! Fachstelle Mittelfranken –  
Täter*innenarbeit häusliche Gewalt

Die Fachstelle Mittelfranken, in gemeinsamer Kooperation 
von Stadtmission Nürnberg e. V. und Treffpunkt e. V., leistet 
seit sechs Jahren einen unverzichtbaren Beitrag zur gesamt-
gesellschaftlichen Strategie zur Prävention und Bekämpfung 
häuslicher Gewalt in (Ex-)Partnerschaften. Täter*innenarbeit 
ist keine Entschuldigung für Gewalt, sondern ein speziali-
sierter und verpflichtender Ansatz, der auf die Veränderung 
gewalttätigen Verhaltens abzielt. Sie ist ein wesentlicher 
Pfeiler im Zusammenspiel mit Opferschutz sowie polizeili-
cher und justizieller Intervention. Neben (Ex-)Partner*innen 
sind Kinder stets mitbetroffen.

Täter*innenarbeit folgt einem klaren, gewaltverantwortlichen  
und opferschützenden Paradigma. Im Zentrum steht die un-
eingeschränkte Verantwortung der gewaltausübenden Per-
son für die ausgeübte Gewalt. Ziel ist es, Verantwortungs-
übernahme zu fördern und jede Form der Bagatellisierung 
oder Externalisierung zu beenden. Täter*innenarbeit ist indi-
rekter Opferschutz und damit ein zentraler Baustein der Prä-
vention. Die Intervention zielt darauf ab, das Risiko weiterer 
Gewalt zu minimieren. Dies geschieht ausschließlich in enger 
Vernetzung mit Opferschutz- und Interventionsstellen, um 
die Sicherheit der Betroffenen jederzeit zu gewährleisten.

Bei RESPEKT! handelt es sich um ein spezialisiertes Trai-
ningsprogramm, das darauf ausgerichtet ist, Mechanismen 
und Muster der Gewaltanwendung zu erkennen sowie alter-
native, gewaltfreie Handlungsmuster zu erlernen und zu fes-
tigen. Das Training ist kognitiv-verhaltensorientiert ausgerich-
tet. Das Konzept basiert auf dem bundesweit anerkannten 
Standard der Bundesarbeitsgemeinschaft Täterarbeit Häus-
liche Gewalt (BAG TäHG). Dieser Standard stellt die Qualität 
der Angebote sicher und definiert verbindliche Kriterien für 
opferschützende und verantwortungsorientierte Arbeit.

Übergabe des Zertifikats der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Täterarbeit Häusliche Gewalt – überreicht von der Staats
ministerin für Familie, Arbeit und Soziales Ulrike Scharf.
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dierte Grundlage, um Wirksamkeit zu beurteilen, Entwick-
lungsbedarfe zu erkennen und die strategische Ausrichtung 
weiter zu schärfen.

Vom Erstkontakt über Anamnese und Diagnose über Grup-
pentraining bis zum Abschlussgespräch vergehen in der 
Regel zwölf bis 18 Monate. Drei Monate nach Trainingsen-
de folgt ein verpflichtendes Nachsorgegespräch. Für Teilneh-
mende, die den Kurs vollständig durchlaufen haben, werden 
zudem regelmäßige Nachtreffen angeboten, die als wichtige 
Unterstützung erlebt werden, um langfristig stabil zu bleiben.

Unabhängig davon, ob ein Kurs abgebrochen oder abge-
schlossen wird, bleibt unsere Fachstelle eine verlässliche 
Anlaufstelle. Eine erneute Kontaktaufnahme für ein weite-
res Training, eine Kurzzeitberatung oder unterstützende Ge-
spräche sind jederzeit möglich.
Der Zugang zum Angebot erfolgt über unterschiedliche Wege: 
Empfehlungen von Jugendämtern und Erziehungsberatungs-
stellen, gerichtliche Auflagen oder aus eigenem Antrieb.

Im Jahr 2025 unterstützten wir 115 Erwachsene (2024: 85), 
darunter 19 Personen aus dem Vorjahr. 32 Anfragen führten 
nicht zu einem persönlichen Beratungsgespräch. Bereits 2023 
waren wir personell stark ausgelastet; der Anstieg in 2024 und 
insbesondere 2025 führte zu einer erheblichen Überlastung. 
Für die Fachstelle steht weiterhin lediglich eine Personalstelle 
für ganz Mittelfranken zur Verfügung. Aus Kapazitätsgründen 
mussten daher 30 Interessierte abgelehnt werden.

Im Jahr 2025 führten wir insgesamt 323 Einzeltermine, 29 
Gruppensitzungen und neun Nachsorgetermine durch. Neu 
hinzugekommen ist Anfang des Jahres ein proaktiver An-
satz in Kooperation mit der Polizei. Dieser ermöglicht eine 
Kontaktaufnahme, wenn die Polizei bei häuslicher Partner-
schaftsgewalt eingesetzt wurde und die gewaltausübende 
Person der Weitergabe der Kontaktdaten zustimmt. In le-
diglich sieben Fällen kam es über diesen Weg zu einem Zu-
gang. Eine aktive Bewerbung des Ansatzes erfolgt derzeit 

Kontakt:

RESPEKT! Fachstelle Mittelfranken –  
Täter*innenarbeit häusliche Gewalt

  0911 / 27 47 69-615

  respekt@treffpunkt-nbg.de

Dieses Projekt wird aus Mitteln des Bayerischen  
Staatsministeriums für Familie, Arbeit und Soziales gefördert.

nicht, da der zusätzliche Arbeitsaufwand nicht finanziert ist. 
Mehr Anfragen würden in der aktuellen Situation zwangs-
läufig auch mehr Absagen bedeuten.

Gelingende Täter*innenarbeit ist ohne ein tragfähiges Netz-
werk nicht möglich. Dieses umfasst insbesondere Frauen- 
und Männerunterstützungseinrichtungen, Jugendämter, Po-
lizei, Justiz und weitere Täter*innenberatungsstellen. Auch 
2025 investierten wir viel Energie in Pflege, Konsolidierung 
und Ausbau dieser Kooperationen. Wir sind lokal, regional 
und bundesweit vernetzt und im Vorstand der BAG TäHG 
vertreten. In Mittelfranken beteiligten wir uns aktiv an Netz-
werktreffen und Arbeitskreisen und stellten unsere Arbeit 
regelmäßig vor.

Wir verstehen Täter*innenarbeit als essentiellen Beitrag 
zum Opferschutz und setzen uns dafür ein, dieses Angebot 
weiter zu stärken, bekannt zu machen und qualitativ weiter-
zuentwickeln, um eine effektive und umfassende Unterstüt-
zung für Täter*innen häuslicher Gewalt zu bieten.

Ansprechpartnerin: Susanne Scharch

Unsere Ansprechpartner*innen Susanne Scharch und  
Jan Pliszewski
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Soziales Einzeltraining (SET)

Das Soziale Einzeltraining ist ein individuelles Trainingsangebot 
für Erwachsene. In einem Vorgespräch und bis zu 15 weiteren 
Einheiten setzen sich die Teilnehmenden intensiv mit ihren 
persönlichen Themen und Verhaltensmustern auseinander.

Inhaltlich ist das Spektrum breit: Häufig stehen Gewalt und 
Impulskontrolle im Mittelpunkt, ebenso Themen wie proble
matischer Rauschmittelkonsum, Verschuldung oder man-
gelnde soziale Kompetenzen. Ziel ist es, Handlungsspielräu-
me zu erweitern und alternative, insbesondere gewaltfreie 
Strategien für belastende Situationen zu entwickeln.

Das Angebot richtet sich an Erwachsene, die grundsätzlich 
veränderungsbereit sind. In vielen Fällen besteht zunächst 
eine extrinsische Motivation, etwa durch die Hoffnung auf 
ein geringeres Strafmaß oder aufgrund einer richterlichen 
Auflage. Im Verlauf des Trainings entwickeln die Teilnehmen-
den in der Regel auch eine intrinsische Motivation, um künf-
tig besser mit Konflikten umzugehen und nicht erneut mit 
dem Gesetz in Konflikt zu geraten.

Nachfrage, Zugang und Finanzierung

Im Kalenderjahr 2025 war die Nachfrage nach dem SET so 
hoch wie noch nie. Anfragen erreichten uns aus ganz Mit-
telfranken, da vergleichbare Angebote im näheren Umkreis 
kaum vorhanden sind. Der Bedarf ist deutlich erkennbar.

Eine zentrale Hürde stellt jedoch die Finanzierung dar. Ohne 
Zuschüsse oder gesetzlich geregelte Kostenträgerschaft 
bleibt häufig nur die private Finanzierung. Für viele Interessier-
te mit geringem oder keinem Einkommen ist dies nicht leist-
bar, sodass Anfragen trotz bestehender Motivation scheitern.

In einzelnen Fällen konnten freiwillige Zuwendungen ak-
quiriert oder Kosten im Rahmen richterlicher Anordnungen 
übernommen werden. Für diese Unterstützung bedanken 
wir uns ausdrücklich bei den beteiligten Richter*innen, dem 
Bewährungshilfeverein Impuls e. V., der Justiz Bayern sowie 
dem Jugendamt Erlangen-Höchstadt.

Durchführung und Verlauf

Im Jahr 2025 wurden insgesamt 19 Soziale Einzeltrainings 
begonnen. Davon wurden zwölf Trainings abgeschlossen, wo-
bei sieben vollständig absolviert wurden. In fünf Fällen kam 
es zu vorzeitigen Beendigungen, etwa aufgrund gesundheit-
licher Gründe, mangelnder Passung oder Kontaktabbruchs. 
Sieben Trainings werden im Jahr 2026 fortgeführt.

Thematisch zeigte sich eine große Bandbreite. Neben klas-
sischen Gewaltdelikten, sogenannter Straßengewalt, nah-
men auch folgende Anfragen zu: misstrauische Verhaltens-
weisen, Gewalt gegenüber Kindern, Sexualdelikte sowie 
übergriffiges Verhalten.

Fachliche Umsetzung

Die Auswahl der Trainer*innen erfolgt passgenau zur jewei-
ligen Thematik. Alle Fachkräfte verfügen über ein Studium 
der Sozialen Arbeit, einschlägige Berufserfahrung sowie 
spezialisierte fachliche Kenntnisse. Zusätzliche Qualifizie-
rungen werden gezielt und bedarfsorientiert ergänzt.

Ziel des SET ist es, die Teilnehmenden bestmöglich bei ih-
ren individuellen Entwicklungszielen zu unterstützen. Vor-
aussetzung dafür ist eine aktive Mitwirkung. Veränderung 
ist möglich, erfordert jedoch neben fachlicher Begleitung 
auch Bereitschaft, Reflexion und Eigenverantwortung.

Für Anfragen zum Sozialen Einzeltraining und zur Klärung 
individueller Rahmenbedingungen, einschließlich Finanzie-
rungsfragen, steht Ihnen Frau Scharch gerne zur Verfügung.

Teamleitung: Susanne Scharch

Ein Teil unseres SET-Teams: Susanne Scharch, Philipp Möckl
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Psychosoziale Prozessbegleitung (PsPb)

Treffpunkt e. V. engagiert sich im Bereich des Opferschutzes 
durch das Angebot der Psychosozialen Prozessbegleitung 
(PsPb). Ziel dieses Angebots ist es, die Belastungen und Ängs-
te verletzter Zeug*innen im Strafverfahren zu reduzieren und 
ihnen Sicherheit, Orientierung und Stabilität zu vermitteln.

Die Unterstützung erfolgt vor allem durch verständliche 
Informationsvermittlung. Dazu gehört unter anderem die 
Vorbereitung auf Gerichtsverhandlungen: Wer ist beteiligt, 
welche Rollen gibt es, wie läuft eine Verhandlung ab, welche 
Rechte und Möglichkeiten haben Zeug*innen, etwa Pau-
sen einzufordern oder Fragen zu stellen. Die Psychosoziale 
Prozessbegleitung bietet dabei keine juristische Beratung 
und keine Therapie, sondern begleitet die Betroffenen er-
gänzend und unterstützend durch das Verfahren. Die PsPb 
stärkt verletzte Zeug*innen in ihrer Rolle, ermutigt sie und 
unterstützt sie dabei, Vertrauen in die eigene Handlungsfä-
higkeit zu entwickeln. Ziel ist es, die Betroffenen gut vorbe-
reitet und gestärkt durch das Strafverfahren zu begleiten.

Das Angebot richtet sich an Opfer schwerer Straftaten, die 
Unterstützung und Begleitung während des Strafverfahrens 
wünschen. Dazu zählen unter anderem Fälle schweren sexu-
ellen Missbrauchs von Kindern, Menschenhandel, Zwangs-
prostitution, Raub und schwere Körperverletzung. Auch in 
Fällen von Totschlag oder Mord können Hinterbliebene, die 
durch ein Verbrechen einen nahestehenden Menschen ver-
loren haben, eine Psychosoziale Prozessbegleitung in An-
spruch nehmen. Neben der unmittelbaren Begleitung ist die 
Weitervermittlung an geeignete Beratungsstellen und Hilfs-
angebote ein fester Bestandteil der Arbeit.

Unser Auftrag besteht darin, verletzte Zeug*innen während 
des gesamten Strafverfahrens sensibel, verlässlich und 
professionell zu begleiten – von der Anzeigenerstattung bis 

zum rechtskräftigen Urteil. Eine Inanspruchnahme ist auch 
zu einem späteren Zeitpunkt möglich, etwa nach Abschluss 
der Ermittlungen oder erst zur Hauptverhandlung.

Damit die Unterstützung für die Betroffenen kostenfrei erfol-
gen kann, wird eine Beiordnung durch die zuständige Richte-
rin oder den zuständigen Richter beantragt. Bei der Antrag-
stellung unterstützen wir die Betroffenen aktiv. Zudem stehen 
wir in engem Austausch mit Nebenklagevertreter*innen, um 
eine gute Abstimmung und eine bestmögliche Unterstüt-
zung zu gewährleisten.

Im Berichtsjahr wurde bei elf verletzten Zeug*innen eine 
Psychosoziale Prozessbegleitung beantragt, in allen Fällen 
erfolgte eine Beiordnung. In einem Fall war nach einer Zeu-
genaussage vor dem Amtsgericht eine weiterführende Be-
gleitung im Rahmen einer erneuten Vernehmung vor dem 
Landgericht erforderlich.

Ansprechpartnerin: Michaela Franke

„Ich bin gerne als Psychosoziale  
Prozessbegleitung tätig.  

Es stellt für mich eine besondere  
Herausforderung dar, den durch  

eine Tat direkt betroffenen Zeugen, 
die Unterstützung zukommen  
zu lassen, die sie benötigen,  

um weniger belastet durch das  
Verfahren zu gehen.“

Michaela Franke
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Besondere Angebote

Kontakt:

Psychosoziale Prozessbegleitung (PsPb)

  0911 / 27 47 69-5

  toa@treffpunkt-nbg.de

© Adobe Stock, Alena
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Familienbildung: Unterstützung für Familien  
in jeder Lebensphase

Familien begegnen je nach Lebensabschnitt ganz unterschied-
lichen Herausforderungen: vom Start ins Familienleben bis hin 
zur turbulenten Teenagerzeit. Unsere Angebote als Familien-
stützpunkt der Stadt Nürnberg begleiten Eltern und Familien 
bedarfsgerecht, niedrigschwellig und stärkenorientiert.

Stärkung für junge Mütter mit und durch MUT

MUT richtet sich an Mütter bis 25 Jahre und ihre Kinder und 
bietet einen geschützten Raum zum Austausch und Lernen. 
Die jungen Mütter bekommen bei MUT ein Umfeld aus Gleich-
altrigen mit ähnlichen Herausforderungen sowie die Unter-
stützung und Begleitung zwei erfahrener Sozialpädagoginnen.

In unserer Gruppe erleben junge Mütter gemeinsam mit 
ihren Kindern stärkende und alltagsnahe Aktivitäten. Dabei 
geht es nicht nur um Spaß, sondern darum, mit einfachen 
Mitteln wertvolle Fähigkeiten zu vermitteln und Familien zu 
zeigen, dass gemeinsame Erlebnisse auch mit wenig Res-
sourcen möglich sind.

Ob Kochen, Bewegung, Kreativangebote oder praktische Trai-
nings: Die Mütter erweitern ihre Kompetenzen für den Alltag, 
stärken ihr Selbstvertrauen und gewinnen neue Impulse für 
die Erziehung. Gleichzeitig fördern die Aktivitäten die Entwick-
lung der Kinder und stärken die Bindung innerhalb der Familie.
Unser Angebot verbindet Gemeinschaft, Lernen und prakti-
sche Lebenskompetenzen – nachhaltig, unterstützend und 
empowernd. Im Anschluss übernimmt die Familienbildung 
eine Lotsenfunktion und vermittelt bei Bedarf an passende 
Fachstellen weiter.

34 Erlebnisse mit MUT

32 Mamas und 33 Kinder haben teilgenommen.
Einige unserer Themen:

•	 Medienkonsum in der Familie
•	 Gesunde Familienküche
•	 Selbstverteidigung
•	 Nachhaltige und kostenfreie Beschäftigung  

mit (Klein-)Kindern
•	 Bewegung mit Kindern

Gesunde Familienküche

Mit MUT bei „Huckepack“: Erlebnisernten für Groß und Klein.
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Eltern von Teenagern: Herausforderungen  
meistern mit Let’s Talk

Let’s Talk unterstützt Eltern von Jugendlichen in einer Phase 
voller Unsicherheiten und Konflikte. In Online-Elternabenden 
werden sensible Themen wie Pubertät, Drogen, Medienkon-
sum oder Grenzen in der Erziehung offen besprochen.
Dank der Finanzierung durch GrowHappy konnten 2025 
mehr Termine und Reflexionsgruppen als im Vorjahr stattfin-
den. Das Format wurde sehr gut angenommen und führte 
dazu, dass viele Eltern anschließend die Offene Beratung 
des Familienstützpunktes nutzten.

Let’s Talk: 9 Online-Elternabende

133 Familien haben teilgenommen. Unsere Themen: 

•	  Pubertät 
•	  Medienkonsum 
•	  Selbstverletzendes Verhalten 
•	  Effektive Kommunikationstechniken 
•	  Gefahren im Netz 
•	  Alkoholprävention 
•	  Suizidalität 
•	  Konflikte konstruktiv lösen 

Offene Beratung: Orientierung in belastenden 
Situationen

Unsere Offene Beratung ist für alle Familien in Nürnberg da, 
die Fragen oder Belastungen im Familienalltag erleben. Die 
Themen reichen von Schwangerschaft über Erziehungsfra-
gen bis hin zu Trennung, finanziellen Sorgen oder behördli-
chen Unsicherheiten. 
Wir bieten Orientierung und vermitteln bei Bedarf an spezia-
lisierte Fachstellen wie Erziehungs- oder Schuldenberatung, 
Hebammen, Rechtsberatung oder weitere Familienangebote.

Fast 4.000 Anfragen erreichten unseren  
Familienstützpunkt

•	 76 Familien kamen zu der Offenen Beratung
•	 14 Menschen nahmen die kostenfreie  

Rechtsberatung in Anspruch

Rechtsberatung: Erste Hilfe bei rechtlichen Fragen

Ein externer Rechtsanwalt bietet einmal im Monat eine kos-
tenfreie, ehrenamtliche Erstberatung zu familiären Rechts-
fragen wie Trennung, Sorgerecht oder Umgang an.

Bei weiterem Klärungsbedarf informiert er über Finanzie-
rungsmöglichkeiten durch das Jugendamt oder andere Hil-
fesysteme und unterstützt Ratsuchende bei den notwendi-
gen Schritten. An dieser Stelle bedanken wir uns herzlich 
bei Herrn Daniel Hankwitz für die vertrauensvolle Zusam-
menarbeit und seine wertvolle Unterstützung, ohne dessen 
engagierten Einsatz die Umsetzung dieses Angebots nicht 
möglich gewesen wäre.

Familienbildung bleibt unverzichtbar

Die Zahlen aus 2025 zeigen deutlich: Die Angebote der Fa-
milienbildung werden intensiv genutzt und treffen genau die 
Bedarfe der Familien in Nürnberg. Sie bieten Orientierung, 
entlasten Familien in herausfordernden Lebenssituationen 
und schaffen Zugang zu weiterführenden Hilfesystemen.

Gleichzeitig stehen wir vor einer wachsenden Herausfor-
derung: Während die Finanzierung seit über zehn Jahren 
unverändert ist, steigen die Kosten stetig. Diese Schere 
erschwert es zunehmend, die bestehenden Angebote lang-
fristig zu sichern und weiterzuentwickeln. 

Um Familien auch künftig verlässlich unterstützen zu kön-
nen, braucht es eine stabile, zeitgemäße Finanzierung, denn 
die hohe Nachfrage zeigt, wie wichtig die Familienbildung 
für Nürnberg ist.

Teamleitung: Paula Herrera

Kontakt:

Familienbildung

  0911 / 27 47 69-660

  familienbildung@treffpunkt-nbg.de

Der Familienstützpunkt wird gefördert durch das Bayerische  
Staatministerium für Familie, Arbeit und Soziales und die Stadt Nürnberg
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schen den Bundesländern gewährleistet. Auf diese Weise 
stärkt die Bundesinitiative die Arbeitsqualität des Netzwerks 
und treibt die kontinuierliche Weiterentwicklung voran.

Monitoring

Eine zentrale Aufgabe der Bundesinitiative ist das Monito-
ring der beteiligten Bundesländer. 2025 zog sie Bilanz über 
die Jahre 2022  bis 2024, indem wesentliche Ergebnisse 
aus dem Monitoring 2023/2024 der Projektbundesländer 
Bayern, Berlin, Hamburg, Hessen, Nordrhein-Westfalen 
und Mecklenburg-Vorpommern ausgewertet wurden. Dafür 
flossen sowohl quantitative Daten (z. B. Anzahl von Angebo-
ten, Beratungen und Teilnahmen) als auch qualitative Rück-
meldungen von Fachkräften und Familien ein. Ergänzend 
führte die Monitoringstelle UN-Kinderrechtskonvention des 
Deutschen Instituts für Menschenrechte eine Befragung 
von Projektmitarbeiter*innen und Beiratsmitgliedern durch. 
Durch Sensibilisierungs- und Fortbildungsveranstaltungen 
wurden über 10.000 Fachkräfte erreicht und 1.400 kollegiale 
Beratungen für Fachkräfte durchgeführt.
Für die betroffenen Familien konnten fast 30 neue Angebo-
te im „Innen und Außen“ initiiert werden. Dazu haben die 
Landesfachstellen insgesamt knapp 3.000 Erstberatungen 
durchgeführt. Die Auswertung der Erfahrungen und Aktivi-
täten zeigt aber auch deutlich, dass die Situation der Kin-
der von Inhaftierten nur nachhaltig verbessert werden kann, 
wenn die Strukturen verankert und damit Zuständigkeiten, 
Kooperationen und die Finanzierung der Angebote und Ko-
ordinierung verlässlich geregelt sind. 

Alle Ergebnisse wurden in der Broschüre „Kinder von Inhaf-
tierten: Wir zeigen Wirkung – Auszüge aus dem Monitoring-
bericht 2023/2024“ zusammengefasst.

Studie: Kinder von Inhaftierten

Im Jahr 2025 führte das Institut für Kinder- und Jugendhilfe 
(IKJ) in enger Zusammenarbeit mit der Bundesinitiative im 
Auftrag der Auridis Stiftung das Forschungsprojekt „Kinder 
von Inhaftierten“ durch. Ziel war es, die Lebenslagen von Kin-
dern inhaftierter Eltern in den Projektbundesländern Bayern, 
Berlin, Hamburg, Hessen, Mecklenburg-Vorpommern und 
Nordrhein-Westfalen differenziert darzustellen und die Ergeb-
nisse der Coping-Studie mit aktuellen Befunden zu ergänzen.

Um die Belange von Angehörigen Inhaftierter zu stärken, 
arbeiten seit 2023 unter dem Dach von Treffpunkt e. V. drei 
Teams eng zusammen:

•	 die Bundesinitiative Netzwerk Kinder von Inhaftierten (KvI)
•	 die Landesfachstelle Netzwerk Kinder von Inhaftierten 

(KvI) Bayern
•	 die Beratungsstelle für Angehörige von Inhaftierten (BAI)

Durch diese strukturierte Zusammenarbeit werden fachliche 
Ressourcen gebündelt sowie Angebote und Praxiserfahrun-
gen gezielt in die landes- und bundesweite Fach- und Netz-
werkarbeit eingebracht.

Bundesinitiative Netzwerk KvI

Die Bundesinitiative Netzwerk KvI fördert die Zusammenar-
beit zwischen kommunaler Jugendhilfe und dem landesweit 
geregelten Strafvollzug sowie aller relevanten Berufsgrup-
pen und Einrichtungen. Sie vernetzt Fachstellen, Instituti-
onen und Träger über Landesgrenzen hinweg und fördert 
Qualität, Austausch sowie die strategische Weiterentwick-
lung des gesamten Netzwerks.

Strukturentwicklung und Beratung

Dank der Bundesinitiative wurden in bislang sechs Bundes-
ländern Strukturentwicklungsprojekte mit Landesfach- und 
Koordinierungsstellen aufgebaut. Im Jahr 2026 werden mit 
Baden-Württemberg, Bremen und Sachsen drei weitere 
Bundesländer hinzukommen. Dabei hat die Bundesinitiative 
die Länder bei der Erstellung und Beantragung ihrer Förder-
anträge unterstützt. 
Die bestehenden Landesfachstellen in Bayern, Hessen, Nord- 
rhein-Westfalen, Mecklenburg-Vorpommern, Berlin und 
Hamburg wurden auch bei der Konzepterstellung für ihre 
zweite Förderphase beratend begleitet. Durch regelmäßige 
Formate wie die „Frühschicht“ (ein monatlicher Online-Aus-
tausch aller Beteiligten) und die „Qualitätswerkstatt“ (eine 
zweimal im Jahr stattfindende Klausurtagung) wird eine 
enge Zusammenarbeit und ein konstanter Austausch zwi-
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Qualitative und quantitative Befragungen von Betroffenen 
liefern praxisnahe Einblicke in die Bedarfe der Familien. Die 
Ergebnisse der Studie werden 2026 veröffentlicht.

Aufmerksamkeit schaffen

Öffentlichkeitsarbeit ist für das Netzwerk KvI ein zentraler 
Bestandteil, um Aufmerksamkeit für die Bedürfnisse von 
Kindern inhaftierter Eltern zu schaffen, Stigmatisierung ent-
gegenzuwirken und Fachwissen zugänglich zu machen. Die 
Bundesinitiative informiert regelmäßig über Social Media 
(LinkedIn, Instagram, Facebook), veröffentlicht einen viertel-
jährlichen Newsletter, stellt Infomaterialien auf der Website 
bereit, verfasst Fachartikel und Expertisen und ist auf zahl-
reichen Veranstaltungen präsent.
Ein besonderer Erfolg war die Teilnahme am Deutschen 
Jugendhilfetag mit einem Workshop und einem Panel so-
wie die Gastschriftleitung der Ausgabe 3/2025 des Maga-
zins „unsere jugend“ zum Thema „Unter dem Radar: Die 
Versorgung von Kindern inhaftierter Eltern in Deutschland“. 
Diese Ausgabe setzt wichtige Impulse für Fachpraxis, Wis-
senschaft und Politik.
In den nächsten zwei Jahren richtet die Bundesinitiative ih-
ren Fokus auf die Beratung und Zusammenarbeit von allen 
Bundesländern. Neben Qualifizierung und Austausch von 
Fachkräften sollen die Informationsmaterialen aktualisiert 
und erweitert werden. Fachlich stehen insbesondere die 
spezifischen Herausforderungen inhaftierter Mütter und jun-
ger Eltern im Jugendvollzug im Mittelpunkt.

Landesfachstelle Netzwerk KvI Bayern

Mit dem Jahr 2025 endet die erste dreijährige Förderphase 
(2023 – 2025) der Landesfachstelle Netzwerk KvI Bayern. 
Dank der finanziellen Unterstützung durch die Auridis Stif-
tung war es möglich, das Thema auch in Bayern nachhaltig 
voranzubringen, neue Strukturen aufzubauen und bestehen-
de Akteure stärker miteinander zu vernetzen. 

Schwerpunkte 2025: Beratung, Qualifizierung 
und Vernetzung

Im Jahr 2025 lag der Fokus der Landesfachstelle auf der 
Angebotsberatung, der Qualifizierung von Fachkräften und 
dem Ausbau regionaler Vernetzungsstrukturen. In mehreren 
Justizvollzugsanstalten (JVA) konnten neue familienorien-
tierte Angebote initiiert werden, darunter ein Testlauf für ein 
Angehörigencafé an der JVA in Ebrach, Vater-Kind-Gruppen 
und Vätergesprächsgruppen. Damit wurden zentrale Bau-
steine einer kindgerechten und familienorientierten Voll-
zugspraxis gestärkt. Zusätzlich wurden einige Haftanstal-
ten mit einem Juki-Wandtattoo ausgestattet, sodass eine 
kindgerechte Gestaltung von Besuchs- oder Warteräumen 
ermöglicht wurde.

Das Wirken der Landesfachstelle Bayern 2023 – 2025

Termine/Veranstaltungen gesamt 223

Veranstaltete Fachtage 6

Kooperationsgespräche mit JVAen, 
Jugendämtern, potentiellen Trägern 
von Angeboten, Geldgebern

114

Vorträge in Gremien/Arbeitskreisen, 
Fortbildungen, Workshops

92

JVA-Führungen mit Fachkräften 11

Erreichte Personen bei Veranstal-
tungen und Kooperationsgesprächen

1.845

Justizvollzug 1.032

Straffälligenhilfe 189

Freie Träger der Kinder- und  
Jugendhilfe

385

Jugendamt 239

KvI Flyer

„unsere jugend:  
Kinder von  
Inhaftierten“

KvI in der Presse
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Vom Erstkontakt zur Angebotsentwicklung am 
Beispiel Erlangen

Besonders anschaulich zeigt sich die Entwicklung neuer An-
gebote am Beispiel Erlangen.

Bereits 2023 nahm die Landesfachstelle Kontakt zur Sozial-
referentin der Stadt auf. Darauf folgte 2024 ein gemeinsa-
mer Termin in der JVA Erlangen, bei dem der Wunsch formu-
liert wurde, familienorientierte Angebote in der Haftanstalt 
zu etablieren. Ebenfalls 2024 kam es zur Zusammenarbeit 
mit der Beratungsstelle für Angehörige Inhaftierter von Treff-
punkt e. V., wodurch die Planungen dann auch direkt in die 
Tat umgesetzt werden konnten.

Die Ergebnisse dieser Kooperation waren vielfältig:

•	 Start einer Vater-Kind-Gruppe und einer  
Vätergesprächsgruppe

•	 Einführung begleiteter Besuche
•	 Gestaltung eines kindgerechten Besucherraums
•	 Online-Schulungen für Mitarbeitende des  

Jugendamtes (2024/2025)
•	 Mitarbeiterschulung in der JVA Erlangen im  

Dezember 2025
•	 Planung einer JVA-Führung für die Jugendamtsteams 

für Anfang 2026
•	 Erneutes Online-/Präsenzschulungsangebot der  

Kinder- und Jugendhilfe Erlangen Anfang 2026

Um noch weitere Kooperationspartner für das Thema zu sen-
sibilisieren und langfristig einzubinden, wäre ein weiteres 
Ziel für 2026, das Thema KvI als dauerhaften Tagesordnungs-
punkt beim Runden Tisch der JVA Erlangen aufzunehmen. 

Fachtag 2025 im Bayerischen Staatsministeri-
um der Justiz

Das Jahr endete mit dem von der Landesfachstelle initiier-
ten Fachtag „Gemeinsam für die Kinder von Inhaftierten“, 
der im November im Bayerischen Staatsministerium der 
Justiz in München stattfand. Ziel war es, Fachkräfte aus 
Justiz, Jugend- und Familienhilfe sowie weiteren Bereichen 
zusammenzubringen und das Thema stärker in den Fokus 
zu rücken. Nach der Begrüßung durch Staatsminister Georg 
Eisenreich (MdL) führte Michél Murawa mit seinem Vortrag 
zur Bedeutung sicherer Bindung in das Thema ein. Die Lan-
desfachstelle stellte anschließend ihre Arbeit seit 2023 so-
wie erste Ergebnisse aus den Modellregionen vor. 

Am Nachmittag boten Themeninseln praxisnahe Einblicke, 
beispielsweise zu Rollen und Aufgaben von Familienbe-
auftragten, gelingenden Besuchskonzepten oder der Kom-
munikation mit Kindern. Mit einem Beitrag der Monitoring-
Stelle UN-Kinderrechtskonvention (UN-KRK) zu den Rechten 
aus der UN-KRK sowie den daraus resultierenden Pflichten 
für staatliches Handeln endete der Fachtag. 

Die Veranstaltung verdeutlichte den hohen Bedarf an Aus-
tausch und die Bedeutung vernetzter Strukturen, deren Impul-
se nun in die weitere Arbeit der Landesfachstelle einfließen.

Wirkungsplan für die zweite Förderphase  
(2026 – 2028)

Da die Finanzierung der ersten Förderphase Ende 2025 en-
det, stellte die Landesfachstelle einen umfassenden Antrag 
für weitere drei Jahre. Der dafür erarbeitete Wirkungsplan 
2026 bis 2028 definiert zentrale Entwicklungsschwerpunkte:

Im ersten Förderzeitraum waren die Modellregionen Nürn-
berg und Bayreuth zur Erprobung neuer Angebote und 
Strukturen definiert. Jedoch entwickelten sich – angestoßen 
durch die Vielzahl von Veranstaltungen – erfreulicherweise 
schon in der ersten Phase bayernweit neue Angebote. 

Um flächendeckend in ganz Bayern den familienorientierten 
Vollzug weiterzuentwickeln, wird ein Schwerpunkt der zwei-
ten Projektlaufzeit eine bessere Erfassung der aktuellen An-
gebote und eine Definition von Mindeststandards sein. 
Ein besonderes Augenmerk wird außerdem auf die Quali-
fizierung und Sensibilisierung weiterer Personengruppen 
gerichtet sein. So werden künftig weiterhin den Mitarbei-
tenden der Justiz und Jugendhilfe sowie Mitarbeitende der 
Polizei und der Bewährungshilfe Schulungen zu den beson-
deren Bedarfen von Kindern Inhaftierter angeboten.
Bei allen Aktivitäten ist ein wesentliches Ziel, dauerhafte 
Strukturen zu schaffen, die auch über die Projektlaufzeit hi-
naus Bestand haben. Deshalb ist der Ausbau der Öffentlich-
keitsarbeit und die Erstellung von Materialien für betroffene 
Familien und für Fachkräfte ein zentrales Anliegen. 

Der Förderantrag für die Jahre 2026 bis 2028 wurde bewilligt.  
Damit sind Fortführung und Weiterentwicklung des Projekts 
gesichert. 

Juki on Tour im Bayerischen Staatsministerium der Justiz
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Beratungsstelle für Angehörige  
von Inhaftierten (BAI)

Die Beratungsstelle für Angehörige von Inhaftierten unter-
stützt seit 34 Jahren Partner*innen und Familien von Inhaf-
tierten in Nürnberg und der Region. Als „Brückenbauer“ 
zwischen Gefängnis und Außenwelt nimmt sie das ganze 
Familiensystem in den Fokus, damit die Auswirkungen der 
Inhaftierung besser bewältigt werden können.

2025 hat die BAI insgesamt 323 Erwachsene als Angehöri-
ge oder Inhaftierte beraten und betreut. Von der Inhaftierung 
mitbetroffen waren auch deren 297 Kinder. Die Hälfte dieser 
Ratsuchenden waren Angehörige, die Beratung und Grup-
pen in der Beratungsstelle nutzten. Bei der anderen Hälfte 
handelte es sich um die Begleitung aller Familienmitglieder, 
die jeweils ein oder mehrere Angebote als inhaftiertes oder 
nicht-inhaftiertes Elternteil für sich oder gemeinsam mit ih-
ren Kindern in Anspruch nahmen.
Die BAI bietet Beratung, Gruppen- und Familienangebote 
sowohl in der Beratungsstelle „Außen“ als auch im Justiz-
vollzug „Innen“ an. 2025 fanden insgesamt 19 Gruppen im 
„Außen“ und 74 Gruppen im Justizvollzug statt. 
Neben persönlichen und telefonischen Beratungen stehen 
auch die Onlineportale treffpunkt-nbg.assisto.online und 
juki-online.de/onlineberatung zur Verfügung.

Bilanz 2025: In 585 Kontakten in Form von persönlicher, te-
lefonischer und digitaler Beratung sowie einer Vielzahl von 
Telefonaten, Schreiben und Kontakten zu Behörden und an-
deren Fallbeteiligten wurden Angehörige beraten, begleitet 
und betreut. Für Partnerinnen und Eltern von Inhaftierten 
wurden 19 Gruppenveranstaltungen und 61 Besuchsbeglei-
tungen für die Kinder von Inhaftierten durchgeführt.
In den JVAen Nürnberg, Erlangen und Bayreuth fanden  
166 Familienberatungen für inhaftierte Elternteile, 38 Eltern
gesprächsgruppen und 36 Vater-Kind-Gruppen statt. 
An dieser Stelle möchten wir uns ganz herzlich bei allen  
Mitarbeiter*innen der JVAen bedanken, die auch die familien- 
orientierten Angebote innerhalb ermöglichen.

Darüber hinaus ist die BAI regelmäßig an Besuchstagen vor 
den Toren der JVA Nürnberg mit dem Angehörigencafé prä-
sent. 2025 wurde dies auch erstmals auf Wunsch in der JVA 
Ebrach durchgeführt. 

10 Jahre Müttergesprächsgruppe – ein Raum 
für Reflexion, Mut und neue Perspektiven

2025 feierte die Müttergesprächsgruppe in der JVA Nürnberg 
ihr 10-jähriges Jubiläum. Die Gruppe bietet Müttern in der JVA 
einen geschützten Raum, in dem sie ihre Rolle als Mutter re-
flektieren können. Beim monatlichen Basteln entstehen kleine 
Geschenke für die Kinder, die als Symbol der Verbundenheit die-
nen. Die Gruppe hat sich über die Jahre weiterentwickelt und 
behandelt nun strukturiert zentrale Themen der Elternschaft, 
von Sorgerecht über Trennung bis zu Drogenproblematik: im-
mer orientiert an den Fragen und Bedürfnissen der Frauen.

Kontakt ermöglichen – begleitete Besuche in 
der Praxis

Von den Kolleginnen der BAI werden Kinder unter 14 Jah-
ren zum Besuch ihrer inhaftierten Elternteile in den JVAen 
Nürnberg und Erlangen begleitet und unterstützt. Diese Be-
suche finden außerhalb der Zeiten und Räume des allge-
meinen Besuchs in einem kinderfreundlichen Setting statt. 
Die Räume sind mit dem Maskottchen „Juki“ gestaltet und 
verfügen über verschiedene Materialien für das gemeinsa-
me Spielen von Kind und Elternteil.

Doch von der initialen Anfrage bis zur Durchführung brauchen 
alle Beteiligten viel Geduld. Die Koordination und Antrags-
formalitäten sind arbeitsintensiv und leider führt der hohe 
Aufwand nicht automatisch zum Erfolg bzw. regelmäßigen 
Kinderbesuchen. Zur Veranschaulichung ist der Weg vom 
Wunsch bis zum Besuch hier in vier Schritten dargestellt:

1. Kontaktaufnahme

Die Kontaktaufnahme kann durch das inhaftierte Elternteil 
(z. B. bei den Fachdiensten in Haft, im Rahmen unserer 
Familienberatung), den betroffenen Kindern oder Bezugs-
personen sowie Mitarbeitende der Kinder- und Jugendhilfe 
oder Justiz erfolgen.

Unser mobiles Angehörigencafé 
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2. Abklärung der Situation

Hier müssen Haftbedingungen, Sanktionen, Sicherheitsauf-
lagen oder U-Haft-Status geprüft werden. Außerdem wird 
der bisherige Kontakt zwischen Kind und inhaftiertem El-
ternteil hinterfragt sowie das Einverständnis vom restlichen 
Familiensystem und Jugendamt abgefragt. Der Fokus liegt 
auf dem Kindeswohl und den Wünschen des Kindes.

3. Hindernisse und Genehmigungen

Auf dem Weg zu einem begleiteten Besuch gibt es viele 
mögliche Hindernisse: Die JVA kann den Besuch ablehnen, 
z. B. wegen Trennscheiben bei Drogendelikten, was zu War-
tezeiten von mehreren Monaten führt. Auch Sanktionen, 
U-Haft-Bestimmungen oder Ablehnungen durch Staatsan-
waltschaft (da keine Überwachung stattfindet), Jugendamt 
(wenn eine Eltern-Kind-Beziehung vor der Inhaftierung nicht 
wirklich vorhanden war) oder Bezugspersonen im Außen 
(aufgrund zeitlicher oder finanzieller Ressourcen oder auch 
familiären Zerwürfnissen) können den Besuch verhindern. 
Manchmal muss zunächst geklärt werden, ob und wie das 
Kind über die Inhaftierung informiert wird. Besonders bei in-
haftierten Müttern, deren Kinder fremduntergebracht sind, 
muss individuell geprüft werden, ob ein Besuch dem Kin-
deswohl dient. Die BAI begleitet, klärt ab und sucht gemein-
sam mit allen Beteiligten nach den besten Möglichkeiten für 
das betroffene Kind.

4. Durchführung des begleiteten Besuches

Der Besuch erfolgt erst nach allen notwendigen Genehmi-
gungen und Abklärungen. Dann findet der begleitete Be-
such einmal im Monat für je eine Stunde statt. Er dient dem 
Kindeswohl, fördert den Kontakt und sensibilisiert für das 
Recht des Kindes auf Beziehung zu beiden Elternteilen.

Je mehr Beteiligte, desto komplexer der Ablauf

Genehmigungen von Staatsanwaltschaften können Tage bis 
Monate dauern, Beratungstermine mit Bezugspersonen er-
fordern oft mehrere Anläufe und Kinder brauchen manchmal 
Zeit, sich an ihren neuen Alltag zu gewöhnen. Kinder können 
den Kontakt verweigern, daher wird regelmäßig nachgefragt, 
da sich ihre Entscheidung ändern kann. Trotz des Rechts 
auf regelmäßigen Kontakt zu beiden Elternteilen (UN-KRK, 
Art. 9) wird dies in der Praxis oft erschwert. Durch begleitete 
Besuche und sorgfältige Vorarbeit macht die BAI den Bedarf 
sichtbar und sensibilisiert für die Rechte der Kinder.

Teamleitung: Hilde Kugler

Unsere Angebote und Projekte  
werden gefördert von:

Kontakt:

Landesfachstelle Netzwerk KvI Bayern

  0911 / 27 47 69-617

  kvi@treffpunkt-nbg.de

Kontakt:

Bundesinitiative Netzwerk KvI

  0911 / 27 47 69-614

  kvi-bund@treffpunkt-nbg.de

Kontakt:

Beratungsstelle für Angehörige von Inhaftierten (BAI)

  0911 / 27 47 69-4

  bai@treffpunkt-nbg.de
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Dank an unsere Spender*innen und 
Unterstützer*innen

Soziale Arbeit lebt von Haltung, Fachlichkeit und Verlässlich-
keit. Sie lebt aber auch von Menschen und Organisationen, 
die bereit sind, Verantwortung zu übernehmen und solida-
risch zu handeln. 2025 durften wir erneut vielfältige Unter-
stützung erfahren und dafür bedanken wir uns herzlich.

Dank Geld- und Sachspenden sowie ideeller Unterstützung 
konnten wir unsere Angebote für Kinder, Jugendliche, Fa-
milien und Erwachsene in belasteten Lebenslagen stabil 
weiterführen und gezielt ergänzen. Ihre Beiträge helfen dort, 
wo öffentliche Finanzierung an Grenzen stößt: bei niedrig-
schwelligen Zugängen, zusätzlichen Angeboten, individueller 
Unterstützung und der Weiterentwicklung unserer Arbeit.

Geldspenden – Wirkung ermöglichen

2025 erreichten uns Geldspenden von privaten Unter
stützer*innen ebenso wie von Unternehmen, Kirchenge-
meinden und Organisationen. Viele Privatspender*innen 
wünschen ausdrücklich keine namentliche Nennung. Umso 
mehr möchten wir betonen, wie wertvoll auch kleine Be-
träge sind: Sie zeigen Vertrauen, Verbundenheit und gesell-
schaftliche Solidarität.

Unser besonderer Dank gilt den Unternehmen, Organisa-
tionen und Institutionen, die Treffpunkt e. V. im Jahr 2025 
finanziell unterstützt haben:

•	 Allianz für Kinder
•	 Bürgerstiftung Kerscher
•	 BW Bildung und Wissen Verlag und Software GmbH, 

Nürnberg
•	 Die Zwei
•	 Dolby Germany GmbH
•	 Evangelisches Siedlungswerk in Bayern GmbH
•	„Freude für alle“ der Nürnberger Nachrichten
•	 PoolSana GmbH & Co. KG, Nürnberg

Diese Spenden trugen dazu bei, dass wir Projekte absichern, 
zusätzliche Angebote ermöglichen und flexibel auf Bedarfe 
reagieren konnten. Sie unterstützten unter anderem:

•	 familienorientierte Angebote im Justizvollzug sowie 
Beratungs- und Begleitangebote für Angehörige von 
Inhaftierten

•	 präventive Maßnahmen für Jugendliche und junge 
Erwachsene

•	 ergänzende familienbildende Angebote für Eltern  
und Kinder

Allen privaten Spender*innen danken wir ebenso herzlich 
für ihre Unterstützung und ihr Vertrauen in unsere Arbeit.

Sachspenden – konkret und wirksam

Neben finanzieller Unterstützung haben uns auch Sach- und 
Zeitspenden erreicht, die unmittelbar bei den von uns begleite-
ten Familien ankamen. Gerade in belasteten Lebenssituationen 
sind solche Zuwendungen oft mehr als ein materieller Beitrag: 
Sie vermitteln Wertschätzung, Zugehörigkeit und Normalität.

Sachspenden flossen beispielsweise in:

•	 Freizeit- und Begegnungsangebote für Kinder und Familien
•	 unterstützende Aktionen in der Angehörigenarbeit
•	 niedrigschwellige Angebote im Kontext von Armut, 

Ausgrenzung und Belastung

Gemeinsam Verantwortung tragen

Die im Jahresbericht dargestellten Arbeitsbereiche zeigen, 
wie vielfältig die Herausforderungen sind, mit denen sich 
unsere Klient*innen konfrontiert sehen: Inhaftierung eines 
Elternteils, Gewalt, soziale Unsicherheit, psychische Belas-
tung oder fehlende Perspektiven. Ihre Unterstützung trägt 
dazu bei, diesen Menschen Orientierung, Stabilität und Ent-
wicklungsmöglichkeiten zu eröffnen.

Gerade in Zeiten gesellschaftlicher Polarisierung und wach-
sender Unsicherheit ist diese Solidarität keine Selbstver-
ständlichkeit. Sie ist ein starkes Zeichen.

Wir danken allen Spender*innen und Unterstützer*innen für  
ihr Vertrauen in unsere Arbeit.

Sylvia Vogt und Michael Nitsch 
(Vorstand Treffpunkt e. V.)
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 2026

Sofia 
Wunner

Ercan 
Tunali

Michael 
Nitsch

Anke 
Silvester

Christian 
Steinle

Magnus 
Suttner

Sylvia 
Vogt

Justyna 
Bieganski

Frank 
Brecht

Anja 
Bittner

Heike  
Christian

Jascha 
Büttner

Vivian 
Aseota

Laura 
Wießmeyer

Michaela 
Franke

Ina 
Engl

Paula 
Herrera

Gamze 
Danisman-Ali

Malika 
Hida

Mona 
Iallonardo

Sabrina 
Jattke

Yasmin  
Birk

Natalia 
Kaziura

Ulla-Britt 
Klankwarth

Hilde 
Kugler

Christiane 
Paulus

Philipp 
Möckl

Petra  
Ostermann

Celine 
Mey

Benjamin  
Schroth

Ines 
Seitz

Esra  
Sahin

Susanne 
Scharch

Stephanie 
Schmidt

Aylin 
Seuferling

Annika  
Rausch
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Treffpunkt e. V.

Fürther Straße 212 ∙ 90429 Nürnberg

Telefon: 0 911 / 27 47 69-0 ∙ Fax: 0 911 / 27 47 69-3
E-Mail: info@treffpunkt-nbg.de ∙ Web: treffpunkt-nbg.de

facebook.com/treffpunktnbg 
linkedin.com/company/treffpunkt-e-v-nürnberg

Bankverbindung: Sparkasse Fürth
IBAN: DE52 7625 0000 0380 7002 45 ∙ BIC: BYLADEM1SFU

Amtsgericht Nürnberg ∙ VR Nr.: 2453

Beraten ∙ Unterstützen ∙ Vermitteln

Sozialpädagogische Hilfen

	 für Angehörige von Inhaftierten

	 für Opfer und Täter*innen von Straftaten

	 für Jugendliche und Erwachsene mit gerichtlichen Auflagen

Familienbildung

	 Familienstützpunkt

Treffpunkt Akademie

	 Fachkompetenz

	 Selbstkompetenz

	 gesellschaftliches Engagement
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